
Einzelnummer K 1000 B . b. b.

Kote von der Udds.
SeM vrirÄ

Ein Volk, ein Reich!
Erscheint jeden Freitag 3 Ahr nachmittags.

Bezugspreis mit Poftverfendung:
Ganzjährig •  ...................................... K —
H a lb jä h r ig ................................................ „ —' —
Biertcljührig - -  ...........................„ 13.000' —
Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind 

im D araus und portofrei zu entrichten.

Nr. 3.

Schriftleitung und V e r w a ltu n g : Obere S tad t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t
angenommen, H a n d  c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M a l mit K 300 für die Sspaltige Millimeterzeile oder 
deren Raum  berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlast. Mindestgebühr 5000 K. Die Annahme erfolgt 
in der V erw altung und bei allen Annoncen-Expeditionen. — Anzeigen von Juden  und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schluh des B la tte s : 'Donnerstag 4 Uhr nachmittags.

Waidhofen a. d. Abbs, Freitag den 18. Jänner 1924.

P reise bei A b h o lu n g :
G a n z jä h r ig ...............................................K —
H a lb jä h r ig ................................................ „ —
V ie r te ljä h r ig ............................................„ 12.000-

Einzelnummer K 1 0 0 0 —.

39. Aahrg.

Zur SLreitmerLnovelle.
Schon seit längerer Z>eit wirb die Erledigung der so­

genannten Streitwertnovelle von der rechtsuchenden 
Bevölkerung erwartet. I n  der von der Regierung dem 
N ational rate eingebrachten Vorlage sollte die W ert­
grenze für die Kompetenz der Bezirksgerichte für Recht- 
streitigkeiten 5,000.000 K betragen. Der Justizausschutz 
des N ational rate s setzte diese Grenze ans den B etrag 
von 15,000.000 K hinauf und wurde das Gesetz in  dieser 
Fassung dann angenommen. Vor der Lesung im B un­
desrate begann nun von verschiedenen Seiten ein 
S turm  laufen geigen diese Wertgrenze und wurde auch 
erreicht, datz das Gesetz zur neuerlichen Verhandlung an 
den N ationalrat zurückgewiesen wurde.

Die Hauptgegner der höheren Wertgrenze sind die in 
Wien und den Gerichtshofstädten ansäht gen Rechtsan­
wälte, welche befürchten, datz ihnen manches Geschäft 
entgehen könnte, wenn in Hinkunft ein Teil der P ro ­
zesse ohne Anwaltszwang vor den Bezirksgerichten durch­
geführt würde. Bedenken hegt auch der Vizekanzler Dok­
tor Frank als Leiter der Justiz und die Richtervereini­
gung.

Herangezogen wurden bisher bei der Besprechung in 
der Presse verschiedene Momente, die für die Beibehal­
tung der Regierungsvorlage sprechen, der gegenteilige 
Standpunkt wurde noch recht wenig besprochen. Ich w ill 
dies im  Nachstehenden versuchen.

Nach dem Zivilprozesse betrug die W er (grenze für 
die bezirksgerichtliche Zuständigkeit 1.000 K. Infolge 
des Sinkens des Geldwertes zeigte sich diese Grenze in 
den Na.chfrtegsjahrem als zu niedrig gegriffen- und wur­
de schon mehrmals versucht, durch Wertgrenznovellen 
wieder auf den S tand  des Bedürfnisses zu kommen, wo­
bei allerdings die Gesetzgebung, wie ja auch in anderem 
Fällen, immer den tatsächlichen Verhältnissen mühsam 
nachhinkte und zu spät kam. Jetzt hält man glücklich 
bei einer Wert-grenze von 1,000.000 K =  etwa 70 Gold­
kronen. D as heitzt m it anderen W orten, es mutz eigent- 
lch jeder Zivilprozstz vor dem Gerichtshöfe geführt wer­
den, denn wegen 1,000.000 K nimmt ohnedies niemand 
mehr das Risiko eines Prozesses auf sich:. Hiedurch wer­
den die Gerichtshöfe m it Prozessen über relativ gering­
fügige Rechtssachen überlastet und können ihren eigent­
lichen Aufgaben nicht mehr gerecht werden. E in Not-

D e r  G c h a n W e c k »
Eine Dorfgeschichte von Ludwig A n z e n g r u b e r .

(Nachdruck verboten.)

(44. Fortsetzung.)

„O du armer Hof, wenn ich m ir gleich mein Leben 
verleiden und mein Sterben verbittern ließ, wer weitz, 
verstürb ich noch in  einer von deinen S tuben?! Der erste 
Reindorfer hat dich auch nicht am Buckel m it auf die 
W elt gebracht, der mutzte ans Erwerben denken und 
der jetzige an s  Verlieren? -Deine B äuerin  stiehlt, ja! 
S ie  stiehlt, das hab ich wohl aus ihrem hellwütigen 
Zorn entnommen von wegen derSpargrofchen, sie stiehlt 
und entzieht es der Wirtschaft, wenn die sich neigt, w ird 
sie ihr fürs erste m it dem Gestohlenen aushelfen und 
gar vermeinen, gestohlen wäre gewirtet, das w ird so 
noch ein und das andere M al fein, bis es nichts mehr 
zu stehlen und nichts mehr aufzuhelfen gibt; und ich 
sollt nebst a ll bitterm Gallentrank noch das gebrannte 
Herzleid in mich hinabschlucken, datz ich dich so langsam 
verstechen sah? Nein, nein, lieber geh ich gleich bet­
teln !

E r mutzte auf dem Hofe bemerkt worden sein, denn 
der B auer und ine Bäuerin traten  auf die Stratze her­
aus und sahen nach ihm, sie winkten nicht, sondern schie­
nen zu erwarten, datz er herankomme, a ls  er sich aber 
nicht vom Flecke rührte, sah er die Sepherl lachend sich 
inm itten des Weges stellen und Gebärden machen, als 
wolle sie ihn wie -einen Hund locken, was sie dazu rief, 
konnte er nicht vernehmen, daneben stand sein Sohn 
und er wehrte ihr nicht, — da winkte der Alte m it der 
Hand nach dem Hofe, was diesem allein  galt, wandte 
sich hastig ab und ging eilig den Weg zurück, den er 
gekommen.

„ Ih r  Hofverderber ihr," murmelte er. „M eint ihr, 
ich müsse nun gar schon kommen, wenn ihr: schön her­

an sweg aus diesem Dilemma bildete die Schaffung der 
Einzelrichter bei den Gerichtshöfen, ohne aber alle 
M ängel beseitigen zu können. Heute ist es durch die wi­
dersinnig niedrige W er (grenze dahin gekommen, datz ein 
Zivi'lprozeh vor dem Gerichtshöfe fast immer ein J a h r  
dauert, bis es zu einem Urteile 1. Instanz kommt, da­
bei aber unser guter Zivilprozetz obendrein in Verges­
senheit gerät. D as Prinzip der Mündlichkeit und Un­
mittelbarkeit steht ja bei den ländlichen Gerichtshöfen 
— W ien mag eine Ausnahme bilden — nur mehr auf 
dem Papier. Nach, dem vorgeschriebenen, Schriftsatz-' 
Wechsel kommt es nach einigen M onaten zur fersten 
mündlichen Streitverhandlung,, bei welcher, wenn der 
übliche Vergleichsverfuch scheitert, der Beweisbeschlutz 
gef atzt wird. Dann läuft der Akt zu verschiedenen Be­
zirksgerichten, wo Zeugen, sachverständige, auch even­
tuell die Parteien  vernommen werden, dann kommt das 
schriftliche M ateria l zum Gerichtshof zurück und wird 
meist nach einer weiteren mündlichen S treitverhand­
lung das Urteil geschöpft. Der Richter hat keinen Zeu­
gen, Sachverständigen -gesehen oder gehört, in vielen 
Fällen nicht einm al die Parte ien  zu Gesicht bekommen. 
Und das nennt man Mündlichkeit und Unmittelbarkeit 
des Verfahrens. Außerdem werden, durch diese A rt die 
Prozetzkosten wesentlich erhöht; d-e A nw alt mutz bei 
den- verschiedenen Beweistagsatzungen entweder einen 
anderen A nw alt substituieren, was aber m it Mehrkosten 
(Aktenstudium. Briefwechsel usw.) verbunden ist, oder 
selbst seinem Akte nachreifen-, was in komplizierteren 
Fällen  notwendig ist, wodurch wieder Mehrkosten 
(Reiseauslagen, Zeitversäumnis u. dgl.) entstehen. Es 
ist nach dem Gesagten einleuchtend, datz der bisherige 
Standpunkt unhaltbar ist. •

Aber auch die Wentgrenzeraer Regierungsvorlage von
5,000.000 K — etwa 350 Goldkronen ändert ,an dem 
Gesagten nichts. Prozesse unter 5,000.000 K sind in  der 
Minderzahl und werden sich durch deren W egfall die 
Verhältnisse bei den Gerichtshöfen nicht ändern. Kein 
Richter eines Gerichtshofes wird wegen eines Prozesses 
über 6,000.000 K Zeugen etc. an den Sitz des Gerichts­
hofes kommen lassen und ihnen dam it eine Reise von 
vielen Kilometern auferlegen, wobei die Parte ien  die 
Kosten zu tragen hätten, welche in den meisten Fällen 
bald das Klagspunktum überschreiten würden.

Es bliebe daher bei einer Festsetzung der Wertgrenze 
von 5,000.000 K alles beim alten. Insbefonders der

ein da! sagt? Ich nicht, ewig nicht. Jetzt geh ich just 
betteln! Hofverderber!"

E r schlug die Stratze nach «der Kreisstadt -ein. E s war 
ein heller, sonnenklarer Tag, aber er merkte nichts da­
von, er sah vor sich auf den Weg, und wo etwa ein Kä­
fer kroch, da setzte er den Fuß seitwärts, um ihn nicht 
zu treten. „Unziefer? — Unziefer? Datz -er leben will, 
ist alles! Kann er dafür, datz, wo er anfrißt, nichts 
mehr gedeiht, w as andere fressen wollen? Eeh auf 
die Seit, geh auf die Seit, sperr m ir nicht den Weg. ich 
mutz fort, weit fort, hin wo mich niemand- kennt, sonst 
möcht m ir keiner w as geben und alle täten mich -auf 
meine Kinder verweisen. . . ." ___ _

Als er sie erwähnte, die seine Stütze hätten sein sol­
len, die kein W ort fanden, keine Hand frei hatten, um 
ihn zurückzuhalten, und ihn ziehen liehen, ihn, der nun 
müden Körpers und wirren Gedankens sich feiner gan­
zen Hilflosigkeit bewußt wurde, da schluchzte er lau t -auf, 
aber m it tränenden Augen hastete er auf dem Wege 
vorwärts, er fand es nunmehr leicht, zu Fremden seine 
Hände bittend zu erheben, die können nicht so arg an 
ihm tun, wie seine eigenen Kinder, und wie hätten die 
wohl an ihm gehandelt, wenn er geblieben märe? Ih n  
erfaßte eine Furcht vor denselben; nur um von ihnen 
möglichst ferne zu gelangen, setzte er seine letzten Kräfte 
ein — er taum elte — über ihm schattete -es in der Luft, 
er prallte  gegen den Stam m  eines Baumes, den er mit 
beiden Armen umgriff und sich -daran -aufrecht hielt. 
Lange stand er dort, zitternd und nach Atem ringend.

„G'mach, g'm-ach," keuchte er, „nur m it Bedacht, a ll 's  
m it Bedacht."

D ann versuchte er ein paar Schritte undilangsamän, 
unsicheren Ganges entfernte er sich, längs -der S traße.

Und wie es ihn vor neunzehn Jahren  von dem W o­
chenbette seines Weibes hinweg, ohne daß er sich dessen 
unter Weges bewußt w ar, seinen heimkehrenden Kin­
dern entgegentrieb, so strebte er auch jetzt, wo er diesen

ländlichen Bevölkerung würde die Durchsetzung ihrer 
rechtlichen Ansprüche sehr erschwert, wenn nicht unmög­
lich gemacht werden.

Helfen kann daher nur- eine Angl-eichung an die Gold­
parität, was m it einer Wertgrenze von 15,000.000 K 
annähernd -erreicht werden könnte.

Politische Übersicht.
. Deutschösterreich.

L. H. — Die parlamentarischen Verhandlungen über 
die Regierungsvorlage -betreffend E inführung eines 
neuen Abgabenteilungsgesetzes haben Mittwoch begon­
nen. Teilnehmer an dieser Konferenz sind-: Dr. Seipel, 
Dr. Frank, Dr. Kienböck, Fachreferenten der beteilig­
ten Bund-esmintsterien, die Landeshauptmänner m it 
den Landesfinanz- und Land esgem einder eseven ten und 
alle M itglieder des parlamentarischen Finanz- und 
Budgetausschusses. Aus der Generaldebatte im Finanz­
ausschuß im N ationalrate ist vor allem die Rede 
des Abgeordneten Hei.nl bemerkenswert. Nach feinen 
Ausführungen belaufen sich die Bvuttoausgaben der 
Hoheitsverwaltung für das J a h r  1924 auf 8065 
M illiarden Kronen, denen -Bruttoeinnahmen von 6818 
M illiarden  Kronen gegenüberstehen. I m  Jah re  
1923 wurden an B ruttoausgaben 5839.2 M illiarden, 
an Bruttoeinnahm en 4068.6 M illiarden festgestellt. 
Es ist also bei der Hoheitsverwaltung im Jahre 1924 
ein Abgang von 1247 Milliarden gegen einen Abgang 
von 1770 M illiarden im Jah re  1923 zu verzeichnen. Die
Gttf.futT-u.ng i m  I a h x *  iü 2 4 - 4 s t  u l f n  u m  M  it-ti-ct-ritrett
günstiger. Diese Ziffern nehmen aber auf die im De­
zember durchgeführte Regulierung der Beamtenbesol- 
dung keine Rücksicht. Die Regierung mutz daher wenig­
stens teilweise neue Einnahmen für die Regulierung 
der Beamtenbezüge schaffen. Ans diesem Grunde hat 
die Regierung -die Vorlage betreffend Einführung eines 
neuen Abgabenteilungsgefetzes eingebracht. Durch die­
ses Gesetz sollen die bisher in  Geltung gewesenen -Er­
tragsanteile der Länder und Gemeinden entsprechend 
gekürzt werden. Gelingt es, die neue Abgabenteilung 
durchzusetzen, würde sich der Abgang um etw as m-ehr a ls  
400 M illiarden Kronen verringern. Die Länder und 
Gemeinden würden -aber infolge der Steuer-erhöhungen

und Hem Heim entfloh, ohne daß er -es acht hatte, nach 
einer Richtung fort, immer/stetig nach der -einen!

23.
Am Abenbe des zweiten Tages danach wankte ein 

alter, müder, staubbedeckter M ann in  den Hausflur des 
Grasboden-hofes zu Föhrndorf.

„M ein,“ sagte die alte Sepherl, „da kommt noch spat 
ein alter, gar Armer."

Die junge B äuerin griff nach der Tasche und als sie 
die kleine Gabe darreichen wollte, da taum-elte der Alte 
über die Küchentürschwelle.

„Leni," stammelte er.
M it einem Aufschreimmfing ihn das junge Weib und 

hielt ihn in ihren Archen aufrecht, dann lieg sie ihn auf 
die Küchenbank gchiken, von der die Sepherl eilig das 
Schaff hinwegschob.

„Jesus, mein Heiland! V ater!" schrie Leni. „Wo 
kommst d' her und wie schaust d' aus? W as ist denn 
gfchehn?"

„Lenerl," sagte -er und streichelte ihr m it zitternden 
Händen die W angen und begann zu lachen und zu wei­
nen untereinander. „M ein Lenerl! wie du schön bist! 
—• Du, au fm  Hof w ars nimmer auszuhalten! — D ir 
tuts gut gehn, gelt, d ir tu ts gut gehn? — Und die 
Lrsbeth hat mich auch aussagen lassen. J a .  ja. — D as 
freut mich, schau, das freut mich recht! — Und so tu  ich 
halt jetzt betteln, fa betteln tu ich."

Die V äuriu  fuhr m it der Schürze nach den tränen­
den Augen und das wollte ihr wohl der alte M ann 
wehren, er versuchte es, sich zu erheben, sank aber kraft­
los zurück.

Leni schluchzte laut.
„Aber fei n it närrisch, m ir ist ia nichts," sagte er grei­

nend, „nur völlig hin bin ich. S e i gut, Lenerl, mir ist 
nichts." E r üreichelte ihre Hand.

Da kam Iber Erasbod-enbau-er m it Burger! hinzu, 
„st-e,“ sagte -er, „V ater Reindorf er, du bist einm al da? 
D as is recht. Grüß -dich! E ott!"
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im Jahve 1924 noch immer einen wesentlich höheren Be­
trag erhalten als im Jah re  1923.

Anläßlich der Betriebseröffnung des ^österreichischen 
NainoVerkehres hat Bundeskanzler Dr. Seipel ein JBe- 
grü ßu-ngstele-gramm an den Völkerbund abgesendet. S ei­
pel hätte sich diesen Höflichkeitsakt zwar ersparen kön­
nen, weil w ir dieser Institu tion  wohl den geringsten 
Dank schulden; da er nun aber geschehen st, wollen wir 
-autb anführen, was der Völkerbund darauf geantwor­
tet hat. Drummond, der Generalsekretär des Völker­
bundes, -antwortete Seipel, er sehe im österreichischen 
Radiodienst einen neuen Beweis der Lebenskraft des 
österveir«""ben Volkes und des F o rt'b ritte s  des finanzi­
ellen Wiederaufbaues Oesterreichs, den unternommen 
zu haben der Völkerbund m it Recht stolz ist. — Run, 
w ir können dem Völkerbund diesen Stolz ruhig über­
lassen, die ungeheuren Lasten dieser Aktion trägt ja 
nicht er, sondern das schwergeprüfte deutschösterreichische 
Volk, das, wie w ir au s  den Zahlen des vorherigen Ab­
satzes ersehen können, im neuen Jah re  noch weit emp­
findlichere Lasten zu tragen haben wird -als im vergan­
genen Jahre.

Die öffentliche Meinung Deutsch-österreichs wurde in 
den letzten Tagen in begreifliche Erregung versetzt. 
Professor Hofrat Hochenegg machte seinen Hörern gegen* 
über äußerst bemerkenswerte Aeußerungen übep die Prak­
tiken gewisser praktischer Aerzte bei Patienten, die eine 
spezialärztliche Behandlung notwendig haben. E r be­
hauptete, daß hiebei hohe Provisionen für die vermit­
telnden Aerzte -eine große Rolle spielen und auch son­
stige Parteilichkeiten häufig vorkommen. Durch die 
ganze Ju-denp-resse geht darob -gegenwärtig eine wüste 
Hetze gegen Hochenegg. Die jüdischen- Aerzte, und das 
ist das Bezeichnende, haben sich zuvorderst betroffen ge­
fühlt, obwohl Hochenegg -auf die Juden  nicht mit einem 
einzigen W ort hingewiesen hat. Aus den bisher en t­
standenen Polemiken können wir Manches entnehmen, 
was uns die heutige Verjudung besonders des Aerzte- 
standes wird durch -ein Blitzlicht erhellt aufzeigt. Der 
jüdische Arzt Dr. Alfred Löwy kommentierte -nach der 
„R-eichspost" vom 14. Jän n e r 1924 Hocheneggs Aeuße­
rungen wi-e folgt: „Ueber 60% der Wiener praktischen 
Aerzte sind Juden (!! — ein sehr brauchbares Selbst- 
geständnis). Fragen w ir den Herrn Hofrat Hochenegg, ob 
im letzten Dezenium wenigstens 10% der angestellten 
Operateure und Asssistsnten seiner Klinik jüdische Aerzte 
waren. Soll sich -etwa der jüdische Arzt für das Refus 
zur chirurgischen Ausbildung an den W iener Kliniken 
durch dankbares Zuweisen von reichen Patien ten  re­
vanchieren?" — Deutlicher, -glaube ich, kann nicht mehr 
bewiesen werden,' daß Hochenegg ganz und -gar im 
Rechte ist. D aran kann auch die Stellungnahm e der 
W iener Aerztekammer nichts ändern, die nun, natür- 
1 i rf* n/itf Betreiben ihrer jüdischen M i W ieder, gegiert 
Hochenegg F ront macht und von ihm -entwürdigende Be­
weise verlangt über Dinge, die jeder Wiener Arzt -als 
sachlich richtig bestätigen muß, wenn -er der Sache m it 
Ehrl ichs eit gegenübersteht.

Deutschland.
I n  der gegenwärtigen politischen Lage -ist -nun doch 

eine leise -Entspannung -eingetreten. H iezu h a t ohne 
Zweifel das E intreten -etwas geordneter Geld-verhält­
nisse sehr viel beigetragen. W eiters ist auch der Um­
stand, daß man sich endlich doch zu den viel-begehrten 
Neuwahlen entschlossen hat, maßgebend gewesen. Der 
Parteienkarnpf untereinander ist wegen der Wahlvorbe­
reitungen -etwas abgeflaut, weil jede P a rte i im S tillen  
jetzt die General-stabsanbeiten für die Wahl-schlacht

„M ein alt schneeweiß's Ma-nderl!?" fragte B ürger!; 
ihr lachender M und ließ die blanken Zähne sehen und 
sie streckte beide Hände dar.

Der Greis nickte m it mattem Lächeln dem Kinde zu. 
„Kaspar," sagte die B äurin , m it feuchtem Blick zu ihrem 
M anne -aufsehend. „Fortgejagt haben sie ihn von da­
heim."

Der B auer runzelte die S tirne, biß -in -die Mu-ndspitze 
seiner Pfeife und paffte immer dichtere Rauchwolken 
von sich. „Run, was ist da dabei?" sagte er. „Doch nur 
Schaut) für die, die ihm so begegnen. Besinnst dich -doch, 
daß seinz-eit mein Red war, du dürfst nur sagen, -dein 
V ater is  da, so führ ich ’n  -an der Hand in mein Haus? 
Daß -er m irs Hereinführen -erspart, das ändert doch 
nix an  der Sach." E r kehrte sich gegen Reindorfer. 
..Bleibü halt bei uns, bist da so gut wie daheim, — 
besser!"

Da fiel ihm Leni um den Hals.
„Narrisch," sagte -er, „hab acht, wirst dich an der 

Pfeifen brennen." .
„ I s  eh schon gschehn." sie wies lächelnd die kleine 

Brandblase am linken Arm.
Der alte Reindorfer faltete die Hände. „So handelt 

ih r -an mir, während meine K in d e r “
„Du hast kein anderes Kind als mich," sagte eifrig 

M agdalena. „Bin ich gleich nit a ls das geboren, ich 
bin -es geworden, ich hab ja dein Herz und Herz für -dich, 
ich hab auch dein Denken; frag nur ’n Kaspar, ob -er n it 
gleich meine Reden aus deinen herausgehört hat?  Ich 
bin froh, daß ich dich hab, brauchst du noch andere? 
Denk nit daran, beschei-d dich mit m ir; wird -dir das so 
schwer? S ag  doch einmal, ob -dir das so schwer w ird?"

„Sag, sag! Kann ich denn?" E r konnte wirklich nicht 
und -er ward ganz grämlich darüber, da er -auch in -den 
Augen Bur-gerls Tränen sah und das Kind doch gar 
unnötig erweis' ins M itleid gezogen wurde.

macht. Als Vorzeichen für den Ausgang dieser Haupt- 
wahlen können die Ergebnisse bei den Eemeindewahlen 
in Sachsen gelten. Diese W ahlen brachten einen glän­
zenden Sieg der Deutschnationalen und eine vernichten­
de Niederlage der Sozialdemokraten. Die marxistische 
Niederlage ist von so großem Umfangs, daß selbst die 
Wiener „Arbeiterzeitung" nicht anders kann, als sie 
wahrheitsgetreu zu veröffentlichen. I n  ausgesprochenen 
Industrie-gemeinden haben sie die Mehrheit verloren 
und vielfach kaum ein D rittel der Sitze zugewiesen er­
halten. D as im roten Sachsen! — Wie wird das erst 
im übrigen Reiche werden! Hilferding hatte doch.recht, 
als -er schon vor Wochen -den Zusammenbruch -der reichs- 
deutschen Sozialdemokratie einbekannte.

Aus Bayern kommt die Nachricht, daß in der Angele­
genheit des Hochverratsprozesses gegen Hitler und sieben 
seiner Anhänger von der Staatsanwaltschaft bereits die 
Anklageschrift, die einen ungeheuren Umfang haben soll, 
fertiggestellt und beim zuständigen Gerichte -auch be­
reits eingereicht wurde. Jetzt darf m an neugierig sein, 
ob sich das Kahr-Regime auch wirklich zu -der U ntat her­
gibt, auf Grund dieser Anklageschrift die Anklage auch 
wirklich erheben zu lassen. Trifft das wirklich zu, dann 
ist m it der Möglichkeit zu rechnen, daß die Ruhe B ay­
erns in der Zeit des Prozesses auf eine harte Probe ge­
stellt wird. Die Gemüter haben sich besonders in  M ün­
chen noch lange nicht soweit beruhigt, daß man einem 
M anne den Prozeß machen kann, der vor ganz kurzer 
Zeit noch bei Hunderttausenden wie beinahe ein Abgott 
verehrt -wurde. D as Verbot der P a rte i wird sich auf die 
Dauer kaum aufrecht erhalten lassen; .schon wegen der 
bevorstehenden Neuwahlen nicht. Auf jedem F a ll darf 
man m it Spannung der weiteren Entwicklung der Dinge 
in Bayern -entgegensehen. Auch die Frage -der Beibe­
haltung des Eenemlkomm-issaviates bildet bereits einen 
Gegenstand der lebhaften Erörterung. Häufig wird 
bereits dessen Auflösung verlangt. Ob Herr v. Kahr 
sich in s Privatleben zurückzieht oder -aber den Augen­
blick benützt, um die Monarchie auszurufen, und R up­
recht als König -von Bayern -einzusetzen, i-st nicht voraus­
zusehen. Die Monarchie in dieser Form wäre ein Un­
glück für das ganze -deutsche Volk!

Italien.
Mussolini h a t den S-chachzu-g Poinoares m it dem 

französisch-tschechischen Bündnisvertrag nach seiner A rt 
glänzend -ausgeglichen durch -das eben zur Tatsache ge­
wordene Bündnis zwischen Italien  und Südslawien. Ge­
rade in  den Beziehungen dieser beiden S taa ten  unterein­
ander hätte man alles andere -eher erw arten können, als 
ein Bündnis, weil vielfach die M einung vorherrschte, 
daß -die Fium aner Frage und andere Dinge als Zank­
apfel zwischen Rom und Belgrad vorhanden sind. Der 
B ündnisvertrag ist (i \e militärische Defensivmaßnah­
me. Von italienischer S e rie  führt -gegenwärtig Oberst 
Bordero die Verhandlungen. Wahrscheinlich aber wer­
den nach der Unterzeichnung des Vertrages, die schon in 
ungefähr drei Wochen stattfinden wird, gemeinsam mit 
den M inistern die führendem Generalstäbler beider S ta a ­
ten die militärischen Klauseln festlegen. Außer dem 
Protokolle, das die militärische Seite des Bündnisses 
regelt, werden noch zwei Protokolle ausgearbeitet. 
Eines zur Regelung -aller wirtschaftlichem und -ein zwei­
tes zur Regelung aller politischen Fragen. Di-e römi­
schem amtlichen Kreise verhalten -sich in  der Bündnis- 
frage nach wie vor sehr zurückhaltend. Es verlautet nur, 
das auch das Abkommen über Fiume einen Bestandteil 
des Bündnisvertrages zwischen Belgrad und Rom b il­
det. Nach den Aeußerungen des serbischen Außenmini*

Der Grasbodenbauer aber qualmte ganz erschrecklich, 
dann hustete er und fuhr sich m it dem Aerrnel über das 
Gesicht. „Der Tobak wird auch täglich nixnutzer," sagte 
er. „Nun la-ßts aber gut sein, gönnt dem alten M en 
a Ruh, er w irds brauchen. Komm hitz h 'nauf in  d' 
Stuben, V ater Reindorfer.“

E r faßte ihn unter dem Arme, um ihm aufzuhelfen, 
doch der Alte sah m it einem ängstlichen- Blick zu ihm 
auf, zog ihn verstohlen -am Aerrnel und flüsterte: „Du, 
ich kann wahrhaftig mit gehn."

„Leni," rief der Bauer, „du möcht'st ’m V ater ein 
G las frisch -Wasser holen," und während die Schritte 
der B äuerin im F lu r verhallten, winkte -er der B ü r­
ger! und der Sepherl gar ernst mit den- Augen zu, dann 
faßte er den Greis in feine Arme und trug -ihn wie ein 
Kind, die Treppe hinauf, nach der Stube, wo er ihn 
zu Bette brachte.

„Ein G las Wasser, is das alles, wirst -denn sonst nix 
wollen, Vater." fragte Lernt, in die S tube tretend. Hin­
ter ihr huschte Bürger! herein.

„Nix sonst, gar nix. Nur miid bin ich, fo viel müd."
„Nun so behüt dich Gott, Vater." Die V äurin  küßte 

ihn auf die S tirne. „Schlaf gut und sei morgen wieder 
fein frisch."

„Gute Nacht, mein schneeweiß's Ma-nderl," sagte B ü r­
ger!, „du hast m ir sagen lassen, -es tä t dich freun, wenn 
ich dir gut fein möcht, no schau, gleich morgen fang ich 
's Gernhaben an. Jsts dir recht?“

„Halt ja, D irndl," seufzte der Alte, „mußt dich schleu- 
nen. es dürfte d ir nit mehr viel Zeit dazu bleiben."

„V ater!" rief Lern.
„Na, na. weil ich halt a lt bin. Ich werd doch sagen 

dürfen, daß ich a lt bin? Gute Nacht, gute Nacht!"
Leni und Burgerl gingen.
Der Grasbodenbauer fühlte sich an der Hand, die er 

zur guten Nacht bot, zurückgehalten. Er beugte sich über 
das B ett und flüsterte: „Willst m ir w as?"

Der Alte nickte.

stets Dr. Nincic «soll sich Frankreich m it Zufriedenheit 
mit dieser neuen Mächtegruppierung bereits abgefunden
haben. „Carriere d 'J ta lia "  schreibt, daß Mischen den 
beiden Adriavölkern ein völliger Umschwung der gegen­
seitigen Neigungen und Stimmungen eingetreten sei. 
Die Gewitterschwüle, die seitKriegsende herrschte, sei vor­
über. Beide Völker können sich heute freier und aufrich­
tiger begegnen und die Energien beider Völker können 
der friedlichen Entwicklung gewidmet werden." — W as 
aber nun Ungarn dazu sagen wird, dürfte nicht so freu­
dig klingen a ls  die Berichte der Belgrader und Römer 
B lätter. I n  Budapest sieht m an plötzlich den vermeint­
lichen guten Freud I ta lie n  Arm in Arm m it dem na­
türlichen Feinde Südflawien, m it dem es eine ganze 
Reihe böser Reibungsflächen gibt, deren Ueberb-rückung 
der ungarischen Nation sehr schwer sein würde, hätte 
sie die Absicht, dieses B ündnis auch für sich auszunützen, 
indem sie eine Annäherung an  Belgrad versucht. Der 
tschechische Außenminister Dr. Benesch äußerte sich einem 
Ausfrager des „Carriere della Sera" gegenüber, daß 
die Tschechoslowakei dieses Bündnis nur begrüßen kön­
ne. „Ich bin", so sagte er, „immer für den italienisch- 
südslawischen Ausgleich eingetreten." Bei dieser Gele­
gen erklärte Benesch auch, daß m it einer baldigen Auf­
nahme Griechenlands in  die Kleine Entente nicht ge­
rechnet werden könne.

England.
Am 15. Jän n e r wurde das neue Parlam ents in Bei­

sein des Königspaares m it einer vom Könige zur Ver­
lesung gebrachten Thronrede feierlich -eröffnet. Die 
Thronrede enthielt unter anderem den Hinweis, daß die 
Beziehungen zu den ausw ärtigen Mächten weiter 
freundschaftlich sind und der ständig wachsende Einfluß 
des Völkerbundes zu fördern sei. Ferner wird die I n ­
kraftsetzung -des Lausanner Friedensvertrages und die 
Anknüpfung freundschaftlicher Beziehungen m it der T ü r­
kei verlangt. Die Thronrede stellt fest, daß die letzte 
Reichskonferenz einen entschiedenen Fortschritt im Zu­
sammenwirken der Glieder des britischen Reiches ge­
bracht hat. Besonders fei vorgesorgt, den Wünschen der 
Dominions weitgehend -entsprechen zu könne m. M it Be­
zug auf die innenpolitische Lage besagt die Thronrede, 
daß durch die Ablehnung der amtlichen Schutzzoll-Poli­
tik durch -das Land, nun Maßnahmen erw artet werden, 
die zur Ausdehnung und Verbesserung der Handelsmög­
lichkeiten und der Ausfuhrpläne führen. Ferner werden 
M aßnahmen zur -energischen Bekämpfung der A rbeits­
losigkeit verlangt. — I n  der der Verlesung der Thron­
rede folgenden Sitzung des Unterhauses erklärte M ac­
donald, der die innere Politik, die äußere und die W irt­
schaftspolitik sachlich scharf kritisierte, daß seine P a rte i 
nicht dazu beitragen könnte, die Regierung Baldwin 
länger im Amte zu lassen, nachdem die Thronrede die 
Frage unbeantwortet gelassen habe, ob die konservative 
P arte i nach dem ungünstigen A usfall der W ahlen ihre 
Schutzzollpläne aufgegeben habe. Seine P arte i habe sich 
unm ittelbar nach der Verlesung der Thronrede entschlos­
sen, am 17. d. M. ein M ißtrauensvotum einzubringen, 
das folgenden W ortlaut habe: „Es ist unsere Pflicht, 
Eure M ajestät sehr ehrerbietig darauf aufmcrffg'tn zu 
machen, daß die gegenwärtigen B erater Ew. Majestät 
nicht das Vcntrauen des Hauses besitzen!" — Nach einer 
Meldung des „M atin" soll es aber durchaus noch nicht 
sicher fein, daß der König nach dem Sturze B aldw ins 
Macdonald m it der Kabinettsbildung beauftragen wer­
de. Vielmehr liege die Möglichkeit der Bildung eines 
Kabinettes Lord Eren sehr nahe. Lord Grey würde 
dann die schwierige Aufgabe zufallen, sich unter den 
verschiedenen Elementen der politischen P arte ien  eine

Da schritt der Bauer gegen die Türe. „Ich komm 
gleich," sagte er hinaussprechend. E r ließ die Klinke 
einspringen und kehrte zu Reindorfer zurück.

Der hob beide Hände. „Tu m ir verzeihn."
„Ich müßt doch um alle W elt nit, was ich dir zu ver­

zeihen hätt?!"
„Daß ich da bin."
„No, da bist, wo man dich gern sieht."
„O, meine lieben Leut, meine lieben Leut, ihr! 

Glaubst nit, wie ich mich über -euch freu! B leibt nu r 
allzeit in Gleichem, dazu schütz -euch Gott an Leib und 
Leben und an Ehr."

„Da sag ich gschwind Amen dazu, V ater Reindorfer."
„Drum is m ir wohl ein Trost gwest, daß ich hertroffen 

hab, aber -gscheiter, ich w är wegblieben. M ir bangt, 
daß ich euch da ein fürchterlich Un-ge-legenheit mach."

„Machst uns ja gar keine, gschweig a fürchterliche."
„Warnt ich jetzt etwa da m it einmal verstirb —"
„Verhüts Gott! W as d ir einfallt? Ich hoff, ehs dazu 

kommt, verlebst erst noch a gute Weil bei uns."
„ Ja , wie ihr gut seid gegen mich, saget ich freilich 

gern zun Tod, wie d' V äurin zun Leinwandkramer: 
Dasselbe Re-stl könntst m ir wohl noch zukommen lasten, 
es wär schad, daß mer da einreiht! Aber da hilft kein 
Betteln, 's ist Rest mit'm Restl. 's Zeug is ein griffen. 
Sch gspürn — ’n Riß — da gspürn ich ’u “. Er deutete 
nach der Brust.

„N it bild d ir so was ein und sinn ihm nach. Ich ver­
steh wohl wie d' drauf verfällst, das ausgeftandne Herz- 
leid, der harte Weg-, deine Jah r . — Aber mach dir keine 
unbschaffenen Gedanken. Ueberschl-afs! Wirst sehn, mor­
gen is 's, wann gleich n it ganz gut, so doch besser wie 
heut." E r strich die Decke glatt, die der Alte herabge­
wühlt hatte. „Gute Nacht, Vater Reindorfer."

Der lag nun allein. E r hörte, wie sie außen auf den 
Zehenspitzen sich wegschlichen, und er unterschied die 
bekannte liebe, tiefe Stimme, die sagte: „Es wird ihm 
doch nix sein?"
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Mehrheit zu sichern. Lloyd George befaßte sich in feiner 
eDfolgreicben Rede bei der Eröffnungssitzung unter an­
dern auch mit der deutschen Frage, wobei er besonders 
scharf die französischen Umtriebe in der rheinischen Se- 
piairatiftcnibietöiegiung kennzeichnete.

Frankreich.

Den M ittelpunkt der französischen Politik bildet ge- 
gegenwärtig die Sorge MN die W ährung. D er S turz des 
französischen Frauken Lauert unvermindert fort. Am
14. Jän n e r notierte in P a r is  der Dollarkurs bereits 
23.23. Der frauzösichjL Franken steht im Werte bereits 
unter dev italienischen Lira. Alle bischerigen S tü t- 
zungsmatznachmen erwiesen sich als erfolglos. Alle P a r i­
ser Zeitungen gestehen ohne weiteres zu, daß die fran­
zösische V aluta von schweren Gefahren bedroht ist. Die 
meisten aber verteidigen die Politik Poiinmres. Nur 
in einigen Zeitungen der Opposition wird ausgeführt, 
dag die ausw ärtige Politik das V ertrauen der W elt zer­
stört und dam it das Unglück heraufbeschworen hat. W er­
den wir noch länger dam it fortfahren, die ganze W elt 
gegen uns aufzubringen, fragt „L'Oeuvre". Wollen wir 
noch immer erzählen, daß nur das Ausland — beson­
ders die deutsche Hinterhältigkeit, die englische Undank­
barkeit und die amerikanische Gleichgültigkeit — an un ­
serem Unglück schuld sind? Unter den fetzigen V erhält­
nissen wäre dieses Verfahren nicht n u r aufreizend, es 
wäre geradezu lächerlich und verbrecherisch. Sehen diese 
Herren denn nicht ein, daß sie ihre eigene Politik ver­
urteilen, wenn sie sagen, das Ausland oierfügt über un­
ser französisches Geld? Wer ist dafür verantwortlich, 
dah die französische Währung von der Huld des A us­
landes abhängt? D as sind schneidige W orte,.über sie 
verklingen in dem lauten Chor der übrigen Zeitungen, 
welche die W ahrheit zwar einsehen, aber nicht gestehen 
wollen. Der frühere Finanzminister Klotz hat erklärt: 
Wir sind Opfer der internationalen Einkreisung und 
der ganz ungerechtfertigten Panik im In n ern . I m  Se­
nat und in der Kammer sind zwei In terpellationen 
über den Sturz des Franken angekündigt. Der Herr 
Finanzminister hätte diese „internationale Einkrei­
sung" näher bezeichnen sollen. Rochiern das jüdische 
W eltkapital Oesterreich, dann Deutschland eingesackt 
hat, will es nun auch Frankreich einfachen. Das ist der 
Dank Judas für Frankreich, das mit feinem Weltkrieg 
den Sieg Judas über alle Völker der Welt eingeleitet 
hat!

I n  feinem Ende Dezember ausgegebenen zehnten und 
elften M onatsberichte geht Generalsekretär Dr. Zimmer­
mann mit besonderer Ausführlichkeit auf die Lage der 
österreichischen Landwirtschaft ein, die er durch neuge­
schöpfte ziffernmäßige Daten beleuchtet. D as Ernteer­
trägnis "ergebe Heuer in Oesterreich noch immer bloß 
einen Durchschnitt von IIV2 Zentner pro Hektar bebau­
ter Fläche und bleibe sonach um 3H& Zentner hinter 
dem Durchschnitt des Vorkriegsertrages zurück, trotzdem 
heuer das kultivierte Ackerland geigen das V orjahr er­
heblich zunahm und auch verhältnismäßig der Ernte- 
ertrag des fruchtbaren Jah res  1923 erheblich größer 
als in den letzten Jah ren  war. Dr. Zimmevmann be­
rechnet. wenn >es n u r gelänge, auf fünf Prozent unseres 
1,023.990 Hektar betragenden Ackerlandes besseres 
S aatgu t und bessere Bodenpflege einzuführen, so könne 
der durchschnittliche Erntesvtrag auf diesen 50.000 Hekt­
ar seicht um 3 Zentner gesteigert werden, eine Erhöhung,

die auf dieser geringen Fläche allein leime Wertvermeh­
rung von 45 M illiarden Kronen oder 3 M illionen 
Goldkronen darstellen würde. D a der W ert der 1922 
nach Oesterreich eingeführten Zerea-lien 187.4 M illionen 
Goldkronen beträgt, so würde die Verbesserung der Be­
bauung allein -auf 5 Prozent unseres Ackerlandes die 
Zerealieneinfuhr um 1.6 Prozent verringern. Nach 'der 
Viehzählung, über die der zehnte Bericht des General- 
kommiss-ärs wertvolle Vergleichsziffern bringt, besitzt 
Oesterreich heute durchaus nicht, wie vielfach angenom­
men worden ist, schon wieder den Vorkriegsstand, nicht 
einmal der Zahl nach. Gegenüber dem Jah re  1910, das 
-ein ungünstiges w ar und dessen Stände durch die nächst­
folgenden Friedens-jähren erheblich übertroffen wurden, 
besitzt heute Oesterreich 282.484 Pferde, also 35.787 we­
niger; sein heute 2,163.025 Stück zählender Rinderstapel 
ist um 192.919 kleiner a ls  vor 13 Jahren , der 1,472.821 
Stück zählende Besitz an  Schweinen sogar um 462.715 
Stück, also f,a-'+ um -ein Viertel ärmer a ls  dam als; nur 
der Bestand ia-n Ziegen (382.204) und Schafen (597.010) 
ist um 60, ja sogar 100 Prozent gestiegen, eine Vermeh­
rung, die, abgesehen von sonstigen nachteiligen W irkun­
gen namentlich der Ziegenzucht, niemals den A usfall 
an hochwertigen Tieren -ersetzen kann. Der Generalkom­
missär hält zur Durchführung der notwendigen Verbes­
serungen und Art-vermehrungen in Getreidebau und 
Viehzucht die Beschaffung guten Leih kapitales für unsere 
Landwirtschaft für erforderlich. Es steht außer Frage, 
daß der Kreditmängel, oder vielmehr der Mangel eines 
billigen Kredites sich überall in unserer Landwirtschaft 
schon fühlbar macht und hoffnungsvolle Kräfte lähmt. 
Die Hnvothekarkredite sind heute bei uns fünffach teurer 
a ls  in der Friedenszeit. Diese Kr-editverteuerung liegt 
wie eine Kreditsperre auf Tausenden von Wirtschaften, 
jeden Fortschritt hindernd. Dr. Zimmermann -erklärt 
die mangelnde Neigung des Privat-kapitales, sich für die 
Landwirtschaft mehr zu interessieren, zum Teil in dem 
„Wied-erbesiedlungsgesetz" begründet, das, aus den er­
sten Zeiten der Republik kommend, dem Kleinbauern­
stande zurückgeben wolle, w as er -im Laufe dler fünf letz­
ten Jahrzehnte -an den m ittleren und großen Grundbesitz 
-abgegeben habe. Der Generalkommissär u rte ilt über 
das vielumstvitten-e Gesetz und seine Durchführung: 
„Leider widerstand m an der Versuchung nicht, außer 
acht zu lassen, daß diese Verhältnisse das Ergebnis -einer 
natürlichen wirtschaftlichen Entwicklung waren und daß 
die nunmehrigen Eigentümer ehemals selbstständiger 
Bauerngüter unbestreitbare Rechte ruf diese Grundstücke 
hatten, welche sie im Laufe der Zeit in  gesetzlicher Weise 
-und zu einem dem wirklichen W erte -entsprechenden 
Preise erworben hatten. Besonders bedenklich ist es, 
daß das Wied-erbesi-e-d-lungsgesetz, dieses Ergebnis des 
Versuches, die früheren Verhältnisse wieder herzustel­
len, sein- Ziel im Wege eines E-nteignungs-v-erfahrens er­
reichen will, dem nicht nur die in  einem Rechtsstaate, 
wie Oesterreich, zu erwartenden juristischen und m orali­
schen G arantien mangeln, sondern dem objektiven Be­
obachter auch vom wirtschaftlichen Standpunkte nicht ge­
rechtfertigt zu sein scheint.“ Dr. Zimmermann hält das 
im Gesetz vorgesehene Verfahren für zu kompliziert und 
es scheine, daß dieses, m it völligem Ausschluß der Ge­
richte -den Agr-arbehörden übergeben, auch deshalb An­
laß zur Kritik gebe, „weil Erwägungen politischer N a­
tur und auch andere, nicht bloß juristische Erwägungen 
das Verfahren beeinflußen können.“

„Das Wiederbesiedlnngsgesetz besteht nun seit vier 
Jah ren" — urte ilt der Kommissär — „und w as vor 
allem in -die Augen fällt, ist, daß in der Mehrzahl der 
Fälle, in denen es angewandt worden ist. die Entsch-ä-
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Man hiite sich vor w ertlosen  Nachahmungen!

digungssümme nicht immer im richtigen V erhältnis 
zum wirklichen Werte des enteigneten Besitzes gestan­
den ist. N un ist aber eine genügende Entschädigung wohl 
die erste Bedingung, die man bei jeder En-tei-gnungs- 
mäßnähme stellen muß. Abgesehen von -allen juristischen 
(Erwägungen, kann natürlich das Vorhandensein -eines 
solchen Gesetzes durch den wirtschaftlichen Wohlstand, 
den es im allgemeinen Interesse zu bewirken geeignet 
ist, gerechtfertigt sein. Nun ist auch in diesem Punkte 
die Ansicht der zuständigen Sachverständigen dem Ge­
setze nicht günstig, obwohl -es zu früh ist, sich darüber in 
endgültiger Weife zu äußern. Aber schon jetzt ist -erwie­
sen, daß eine gewisse Anzahl von landwirtschaftlichen 
Betrieben eines Teiles ihres Grundes und Bodens be­
raubt worden sind, ohne daß die neuen Besitzer dieser 
Parzellen imstande gewesen wären, den gleichen E rtrag  
hervorzubringen, der vorher auf ihnen erzielt worden 
ist. klebrige,ns ist die W ahl der enteigneten Gründe 
nicht immer glücklich gewesen und unter den neu ange­
siedelten Besitzern waren sehr häufig Personen, die zwar 
guten W illen aber weder die angeborenen Eigenschaf­
ten eines gutem Landmannes, noch -das nötige K apital 
besaßen, um sich ohne Verschuldung die nötige landw irt­
schaftliche Ausrüstung zu verschaffen. Zw ar -bietet ihnen 
das Gesetz gewisse Krediterleichterungen-, aber man darf 
anderseits nicht vergessen, daß zu den verschiedenen w irt­
schaftlichen Gründen, welche vor dem Kriege den U nter­
gang dieser kleinen alpinen Wirtschaften- herbeigeführt 
hat, neue Schwierigkeiten gekommen sind, unter -ande­
rem die fast aussichtslose Unmöglichkeit, landwirtschaft­
liche Arbeiter zu finden. Kurz m an muß- sich nach Ansicht 
vieler Sachverständiger in Oesterreich leider darauf ge­
faßt machen, daß sowohl der S taa t, wie auch die neuem 
Siedler der -enteigneten Gründe -eine Enttäuschung er­
leben werden: der eine, was die Vermehrung der land­
wirtschaftlichem Produktion in  den Alpengegende-n be­
trifft, die anderen, was die Möglichkeit einer rationel­
len Bewirtschaftung anlangt. M an hat zur Verteidi­
gung des Gesetzes hervorgehoben, daß -es bisher nur in

„Der Schandfleck," murmelte er, „der Schandfleck? 
T u t ers fein? Heb ich mit m it ihm die größte Ehr auf? 
— Nein, nein, bist mein frisch grün Ehrenpreis! — 
W enn ich denk, du wärest gar niemal, es möcht mir 
völlig leid tun, — sonderlich, nun weiß man gar nim­
mer, wie man wünschen soll. Und wenn sie jetzt gar mit 
auf der W elt wär, wer stund m ir bei in  mein Elend, 
vielleicht bald in meiner letzten Not? Kein mitleidig 
Seel hätt ich! — D as konnt ich mir mit denken, wie 
sie 's erstemal als kleinwinzig Ding m ir in Arm gtegt 
worden ist. Konnte mit denken, wie ich s' a ls  gring 
Menscherl und als D irn  streng ghalten hab, daß ein 
Tag käm, an dem [ichs mir heimzahlt. Und da ist der 
der Tag, der heutig. — Allwegen gschieht nichts um 
nichts."

Nach und nach verfiel er in einen unruhigen- Halb- 
schlummer, in dem er die ganze Nacht über dahimlag. 
Etliche M ale war ihm, als ob jemand die Türe facht 
öffnete, m it leisen Schritten sich heranschliche und über 
ihn beugte. E s war auch so, sie kamen nachte, eines 
um das andere, nachzusehen. Die Gestalt, die er zuletzt 
beim M orgengrauen deutlicher wahrgenommen, sah er­
setzt, da er den Kopf nach dem Fenster wandte, dort 
sitzen; es w ar Burgerl.

D ann kamen der Bauer und die Bäuerin, ihm noch 
einmal „nachschauen“, eh sie -aufs Feld gingen, denn es 
war -eine trabige Zeit, die letzten Feld-, Wiesen- und 
Garten-bestellungen des Jahres. S ie boten ihm guten 
Morgen. Auf die Frage, wie er sich fühle, wiederholte 
.er nur das W ort: müd, müd. Sie empfahlen der B ü r­
gert, ja  recht auf ihn zu sehen und gingen. Der Bauer 
aber -entschloß sich, trotz bei der vielen Arbeit Not an 
M ann w-ar, -den Heiner nach der Kreisstadt fahren zu 
lassen, dam it -er -eilten Arzt m itbringe; -der würde wohl 
in viel kürzerer Zeit, als sich das von selbst gäbe, dem 
B ater wieder zu Kräften verhelfen, dieser w ar ja nur 
müd, — müd.

Außen am Himmel zogen graue Wolken dahin, dahin­
ter blitzte für Augenblicke die Sonne hervor. Der 
Kranke lag still und stumm. D as Mädchen -am Fenster 
strickte emsig. Stunde um -Stunde verrann.

M ittags w-ar es wieder lebendig auf dem Hofe. Kas­
par und Lernt kamen herauf. Der Alte wies jede Nah­
rung zurück. Besorgt entfernten sich die beiden. Aber 
noch heut in -der Nacht, spätestens morgen in  aller Früh 
wird der Doktor zur S telle sein.

B ald lag der Hof wieder verlassen. Bon dem Gesinde 
blieb niemand zurück als die alte Sepherl, die unten 
in der Küche auf einem Schemel -einnickte. Obern i-n der 
S tube war Bürger! bis zum Abende m it -dem Kranken 
allein. Manchmal klang ferne von der S traße ein ein­
zelner Kinderschrei herauf. Der Wind, der noch immer 
schwere Wolken vor sich her jagte, fuhr zeitweilig m it 
einem heftigen P ra ll  gegen -die Fenster, danach hielt er 
den Atem ein und das Mädchen ta t es ihm nach, dann 
ward es beängstigend stille und das Gemach tag  wie 
weltverloren.

Plötzlich versuchte der Kranke sich m it beiden Ellbögen 
-emporzustemmen. „Dirndl", sagte er mit Anstrengung, 
„geh du fort. Schick ein -anders. Ich weiß nit, wie m ir 
wird. Meine Gedanken werden roglich, in  mein Kopf 
fangts zun bildern -an. Geh — was jetzt etw a gschieht — 
anschaun — taugt d ir nit."

Bürger! hatte sich jäh vom Sitz erhoben- und starrte 
nach ihm hin. Nur das namenlose Entsetzen, das sie er­
faßte und ihr -das Herz wild, b is zum Halse hinauf schla­
gen machte, erstickte den grellen Aufschrei, der ih r schon 
in  der Kehle saß.

Der a lte  M ann zeigte das Gesicht, idjas (sie wohl 
kannte, das letzte.

Die wäre davon geeilt, so schnell sie ihre Füße getra­
gen -hätten, aber diese versagten den Dienst, und so stand 
sie, wie in  -den Boden gewurzelt, und preßte die B allen 
beider Hände -gegen -die Augen, um das Gräßliche nicht 
sehen zu müssen.

Du kannst -nicht bleiben, schrie es entsetzt in  ih r auf. 
Du mußt, sagte es ängstlich, -es w är eine Siind, ihn zu 
verlassen! D ann erinnerte sie sich, wie er vor wenig M i­
nuten in  seiner letzten Not, sie wußte es nu r zu gut, daß 
es die letzte war, um sie gesorgt hatte. „S teht m ir Gott 
bei, daß mich kein A nfall hinw irft, fo w ill ich bleiben!"

S ie  stand noch eine Weile. Die stürmischen Herz- und 
Pulsschläge hatten sich m it einmal ge sonstig t. S ie  biß 
die Zähne zusammen und ließ entschlossen beide Arme 
sinken.

D a tag dev Sterbende, seine Züge waren nicht ent­
stellt, nur dichte Schweißtropfen standen ihm auf der 
S tirne  und sein Atem ging schwer.

Bleich-, aber m it keiner W imper zuckend, tra t sie ganz 
nahe an  das Sterbelager heran,

„Willst was, Ehnl?"
Keine Antwort.
S ie  trocknete ihm m it ihrer Schürze die S tirne. 

„Ehnl, soll ich d ir w as?"
Vergebens, -er hörte sie wohl nicht. Aber in  feinem 

Gesichts zeigte sich eine Unruhe, in der Art, wie -er 
manchmal, wie suchend, den Kopf drehte, lag eine hilf­
lose Ungeduld; es Ifa'h -aus, als horchte er mach -etwas 
und nur nach dem. So hatte B ürgert einm al eine blinde 
B ettlerin  inm itten -dies S traßenlärntes nach ihrem Kin­
de horchen und -sich zu ihm hinfinden sehen.

S ie  beugte sich rasch hinab zu seinem Ohre und sagte 
lau t: „Ich hol die M utter, — die Lernt!"

Da wich -die ängstliche Spannung im -dem Gesichte des 
Sterbenden.

Bürger! eilte fort. S ie ließ die Türe hinter sich offen 
stehen, unten vom F lu r rief sie i-n die Küche h inein: 
„M bw ind, Sepherl, hinauf in die Stuben! Der- Ehnl 
liegt in  Zügen. E r  kann n it versterben- er w artet auf 
die M utter!"

(Schluß folgt.)
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wenigen Fällen angewendet worden ist, was allerdings 
richtig ist, oder man vergißt bei Heranziehung dieses 
Argumentes, daß die bloße Möglichkeit der Anwendung 
des Gesetzes eine Rechtsunsicherheit schafft, welche den 
Unternehmungsgeist vieler Landwirte lähmt. M it den: 
Vorangehenden soll nicht gesagt sein, daß ein ernstlicher 
Versuch, die Besitzer von Grundstücken, die der Jag d  und 
anderen Luxuszwecken dienen, zu intensiver landwirt­
schaftlicher Bewirtschaftung ihres Besitzes zu bewegen, 
für die österreichische Landwirtschaft nicht wünschens­
wert und notwendig wäre. Es scheint aber, daß zur E r­
reichung dieses Zieles andere, als die im Wiederbesied­
lungsgesetze vom 31. M ai 1919 vorgesehenen M ittel 
nötig sein werden."

Diese kritischen Ausführungen stimmen den Urteilen 
bei, die wiederholt ernste österreichische Volkswirte au s­
gesprochen haben. Kein Unbefangener wird Herrn Dok­
tor Zimmermann absprechen, daß seine Kritiken immer 
dem besten Wollen für unser Land und einem gründ­
lichen Studium der behandelten Fragen entspringen. 
Sicher haften dem Wiederbesiedlungsgesetz heute erheb­
liche Mängel an, zumal, da die Ausführung über die 
ursprünglichen Absichten des Gesetzes in einzelnen Ge­
gendien hinausgegangen ist. Aber natürlich auch in 
Oesterreich wirkten die Ideen, die in der Vorkriegszeit 
durch viele schwere Fehler und Ungerechtigkeiten in der 
Behandlung des Kleinbauernstandes geweckt, nach dem 
Kriege ganz Europa durchdrangen und in den meisten 
Ländern unter dem Namen der Bodenreform zu Um­
wälzungen führten, neben denen die Bestimmungen des 
österreichischen Wiederbefiedlungsgesetzes. wie immer 
man sich zu ihnen- stellen mag, a ls  maßvolle W eisheit 
zu bezeichnen sind. Und trotzdem die Folgen dieses rs- 
form epischen Ueber schwänge s in  den baltischen S taaten , 
in Jugoslawien, Polen, Rumänien, auch zum Teil in 
der Tschechoslowakei verheerend waren, ist nirgends noch 
in diesen Ländern ein Einlenken zu verspüren- in an­
deren ist die Bewegung noch im Anwachsen begriffen.

E s  wäre zu wünschen, daß der gesunde Gedanke der 
Wiederbesiedlung in  Oesterreich von M ängeln der Aus­
führung befreit werdien möge. Der A usfall in  der lanid- 
wirtschastlichen Produktion unseres Landes macht die 
große Schwäche unserer Handelsbilanz au s  und wenn 
es wahr ist, daß das Wiede rbesiedlungsgesetz für unsere 
Landwirtschaft kredithindernd und dam it hemmend für 
unsere landwirtschaftliche K ultur Verbesserung wirkt, so 
würden wichtigste allgemein volkswirtschaftliche I n te ­
ressen für eine Novellierung sprechen. Gewisse in der 
Zeitstimmung liegende Ideen können jedoch nur durch 
Erfahrung und Geduld in die richtigen Geleise gebracht 
cherden. Sicherlich sind die Darlegungen des General- 
kommissärs ein neuer Antrieb zur P rüfung und stren­
gen Erforschung von Zusammenhängen, die vielleicht 
ein Grundproblem unserer Wirtschaft umschließen.

"  " .. einer r t i i e i Ä n  t e e r n o r g i in i  
fntinn in S l ie t e ö ü r a i® .

Im  M ai 1922 wurde bekanntlich in Niederösterreich 
der Landeskulturrat durch die Bauernkammer ersetzt. 
Vn einem heißen Wahlkampfe gelang -es der großdeut- 
fchen Vau!ernorgani sation, die unter der Bezeichnung 
„Großdeutscher Hauer- und Bauernbund" in den W ahl­
kampf gezogen war, mehr als 100 Delegierte in  die Lan­
desbauernkammer zu entsenden. M it' Rücksicht auf die 
schwebenden Verhandlungen m it dem Land Kunde für 
Oesterreich unterblieb dam als die Zusammenfassung 
der Bauernkammerräte in einer eigenen Organisation. 
Cs kam tatsächlich im Sommer 1922 zu einer Vereini­
gung der Anhänger der unabhängigen Bauernpartei 
usib der im Bunde d.-ä. Bauern organisierten großdeut- 
jchen Bauernbünde. Der so geschaffene neue Landbund 
für Oesterreich schloß m it der Evoßdeutschen Volkspartei 
ein Verbandsverhältnis, das auf weitgehendster pro­
grammatischer und organisatorischer Uebereinstimmung 
gegründet war.

Et me Voraussetzung für die Vereinigung der Bauer n- 
orgamsationen bildete, wie leicht ersichtlich ist, der Be- 
Ttand des Verbandspaktes. Knapp vor den N ational­
ratswahlen 1923 ging das Verband sverhä l tni s durch 
das Verschulden des Lalndbundos in Brüche, fodaß beide 
Verbandsgruppen getrennt in tuen Wahlkampf zogen-, 
p te E roßdeutsche Volkspartei läßt daher nun wi>eder 
deut -alten Hauer- und Bauernbund in Niederösterreich 
aufleben und faßt die seinerzeit auf sein Programm ge­
wählten Bauernkammerrüt» in einer eigenen O rgani­
sation zusammen.

Sonntag den 6. Jän n er fand unter dem Vorsitze des 
^andtagsabgeordrreten Dr. Reich eine au s  ollen Teilen

e s s s ü s s ä s « * - «
Verbandes der Bauernkammerräte des Gtzoßdeutschen 

Häuer- und Bauernbundes

m atw nsdi-em es erreicht, der alle K am m erräie über d r  
wichtigsten e-tandesfragen, soweit sie in  dem gesetzaeben- 
den Körperschaften verhandelt werden, am Laufenden

erhält. Eine Geschäftsstelle in Wien wird den B auern­
kammerräten in technischer Beziehung zur Verfügung 
stehen. Die weitere organisatorische Entwicklung soll 
zur Gründung von Kreis- und Bezirksgeschäftsstellen 
führen, die eine innige Fühlungnahme zwischen den 
Bauernk am m err äten und den übrigen großdeutschen 
M andataren und den W ählern in allen politischen und 
wirtschaftlichen Fragen herstellen sollen. Der Vorschlag 
der Verbandsbildung fand einmütige Zustimmung. Die 
Leitung des neu gegründeten Verbandes besteht a u s :

1. Obmann: Abg. Dr. Viktor R e ic h ;
1. Stellvertreter: Dauernkammerrat S t a d  l m e i e r  

(Gablitz); ^
2. Stellvertreter: Landeskammerrat G r o i ß (Klein- 

Wiesend orf);
Schriftführer: Vauernkammerrat P o k o r n y  (Lan- 

genlois).
Um di-e Interessen des Verbandes in den P arteibe­

hörden entsprechend vertreten zu können, wurden die 
Herren Kammerräte H a m m e r s c h m i  e d (Kloster­
neuburgs und Bürgermeister T o b i s c h  (Tullnerbach) 
in die Landesparteileitung für Niederösterreich entsen­
det.

Hierauf besprach Abg. Dr. R e i ch eingehend die Ver­
suche, die er und einig» andere Herren im Aufträge vie­
ler M itglieder des Landbundes gemacht hatten, um 
nach den W ahlen eine Einigung im nationalen bäuer­
lichen Lager herbeizuführen. Alle Bemühungen waren 
vergeblich. Dr. Reich und einige andere Herren wurden 
-aus dem Landbunde ausgeschlossen. Durch ein satzunas- 
widriges Vorgehen der Landbundleitung wurden die 
auf die Einigkeit der nationalen Bauernbewegung in  
Nioderösterreich abzielenden Anträge bei der Schwär- 
zenauer Hauptversammlung des Landbundes abgelehnt. 
Wi-e immer, hat auch in diesem Falle  die Großdeutsche 
Volksparte-i olles aufgewendet, um die Einigung zu er­
halten. Nachdem dieser Versuch mißlungen ist, wird der 
alte

Großdeutsche Hauer- und Bauernbund
als eine l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  S e k t i o n  d e r  
G r o ß d e u t s ch e n V o l k s p a  rt-e  i wieder erstehen, 
wodurch dem Wunsche vieler bäuerlichen V ertrauens­
männern, aber auch den tatsächlichen S  tärkeverhä ltnis- 
sen in  der nation-alen Bauernschaft Nieder Österreichs 
Rechnung getragen wird.

An den Beschluß, die a lte  großdeutsche Bauernorgani- 
laiiton wieder aufleben zu lassen, schloß sich eine -einge­
hende Wechstlred» über die zu wählende Oraani-sations- 
form. Schon in der allernächstem Zeit w ird an die G rün­
dung von O rts- und Bezirksgvuppen der Sektion „Groß- 
deutscher Ha-u-er- und Bauernbund" geschritten werden 
welche bei weitgehendster Selbständigkeit einen Be­
standteil der Großid-entschen Volkspartei bilden werden.

klm dem Bedürfnis dev ländlichen Gruppen Rechnung 
zu tragen, w ird dem Parteiorgan ..Deutsche Zeit" eine 
Beilage unter dem Namen- „Bauernbote" angefügt wer-

5£ssä  W a iZ b s fe n  unb l im a E b u n y .
* Evangelisch- Gemeinde. Sonntag. 20. Jämroeir, vor­

m ittags 9 Uhr. Gottesdienst in Waidhofsn. Im  An­
schluß an den Gottesdienst finden die Ergünzungsmah­
len für diie evang. Gemei-ndisvc-rtretung statt. Alle mahl- 
berechtigten G>em-eindieglieder, denen die M ahlzettel zuge­
sandt worden sind, Werden gebeten, ih r Wa-Hlrecht aus- 
zuüben. — I n  2ß e i) eir, naichmittags 3 Uhr, Gottes- 
dienst, anschließend Wahl. — Donnerstag, 24. Jän n er 
abends 8 Uhr, Bibelstunde Waidhofen.

Evangelische Gemeinde. Schöne und frohe Stunden 
verlebte die evangelische Gemeinde am Sonntag den 
13. d. M. abends auf dem gut besuchten Fam ilie nab end 
im Brauhaus. Nach kurzen, herzlichen Begrüßungswor­
ten durch Vikar Rüger hörten w ir das 6. Trio von M o­
zart. (K lavier: Frl. Trinkl, Violine: Herr Mayrhofer 
Cello: Vikar Rüger). Dann tra t der Lichtbildapparat 
wieder in Tätigkeit, der uns in  wunderschönen Bildern 
des deutschen Künstlers Rudolf Schäfer „Das Menschen­
leben vor Augen führte m it a ll  seinen -Freuden und 
Leiden von der Wiege bis zur Bahre. Zu jedem Bild 
wurde eine Erklärung gegeben teils durch Worte, teils 
durch gemeinsame Gesänge, Q uartette und Sololieder 
m it Begleitung von K lavier oder Laute, auch durch I n ­
strumentalmusik, Klavier. Flöte, Violine und Cello. Vor 
allem die musikalischen Darbietungen, die gut ausge­
sucht und den jeweiligen Bildern in treffender Weise 
angepaßt waren, haben dazu beigetragen, daß alles, 
was der Künstler in seinen B ildern sagen wollte, sich 
uns tief ins Herz -einprägte. W ir wurden unwillkürlich 
an  unser eigenes Leben erinnert, in  dem sich wohl auch 
schon so manches zugetragen hat, was wir dort sahen 
und hörten. W ir wurden aber zugleich über den A lltag 
hm-ausgewiesen und durften von- einer höheren W arte 
aus -auf das Menschenleben blicken, von der aus gesehen 
all die Wechselfälle des Lebens uns immer aus dös Ziel 
unserer seelischen -Wanderschaft hinweisen, auf d ir ewige
o-etmat, Herstichiec Dank gebührt -allen denen, d-'-e dazu 
beigetragen haben uns -diese Feierstunde zu verschaffen, 
ift'ibi rn-irdn ober sei- denen aeltanft, die den zweiten hu  

Abends durch ihre humorvollen Vorträge 
aus-fuIlten, ^ch brauche nur an die köstliche Pantomime 
%  erinnern m it dem Klavi-erkünstler „Hamm-erschlaq" 
(F ra u lein Drtnkl) umd- mit vder dickem, laufgeputzten 
Knegsge-minnlerin- (F rl. Krempel), die das Konzert 5e=

nutzte, um zu essen und zu schlafen. Auch das D ram a in 
vier aufzügen: „Die Königin von Sauern" m it seinem
tätlichen Ausgang, sowie die -sonstigen gesanglichen und 
deklamatorischen Vortrüge lösten allgemeine Heiterkeit 
aus. Um die mitternächtige Stunde gingen wir ausein­
ander, dankbar für diesen Abend, an dem Ernstes und 
Heiteres -uns in gleicher Weise erfreut hatte und in der 
Hoffnuv" daß wir uns bald wieder zu einem so schönen 
Familienabend zusammenfinden können. Ein besonderer 
Dank soll -angefügt werden für die Damen des neuge­
gründeten „Evangelischen Fvauenoerei-nes". Durch ihre 
emsigen Bemühungen haben sie dazu geholfen, daß w ir 
-am Stephani tag eine schöne Kinderwsihnachtsbescherung 
im Rathaussaal veranstalten sonnten. Die nähere Be­
schreibung dieser Christbaumfeier ist in -der Jänner- 
Ausgabe des ^Evangelisch an E-em-eindeblattes" zu fin ­
den

* Ernennung. Herr Wilhelm W e h b e r g e r ,  der feit 
einigen Jah ren  bereits -als Lehrer a n  der hiesigen 
Volksschule angestellt ist und -sich ob seines offenen Cha­
rakters und seines liebenswürdigen Wesens allgemei­
ner Beliebtheit in  der Bevölkerung erfreut, wurde zum 
definitiven Lehrer an unserer Volksschule ernannt. H eil!

* Volksliederaufführung. Der Vorverkauf für die 
Aufführung des Lieder spieljes „Unter der blühenden 
Linde" -am 2. Feber, l/28 Uhr abends, findet Freitag den
1. Febcn von 1 bis 3 Uhr nachmittags in C. Weigends 
Buchhandlung, für die Aufführung am 3. Feber, 3 Uhr 
nachmittags zur selben Zeit in Heinrich EUingers P a ­
pierhandlung stakt. Vormerkungen bei -den V ereinsm it­
gliedlern werden -nicht entgegengenommen.

* Lichtbildervortrag Dtstter. Der Vorkämpfer für 
die Rheinla-nd-d-euts-chen Heinrich D t s t t e r  h ielt Mon­
tag -den 14. zwei Vorträge über die „Schmach am 
Rhein“ und zwar ant Nachmittage für Schüler und Kin­
der, -abends einen allgemein frei zugänglichen, -der sehr 
gut von - a l l e  n  Kreisen der Bevölkerung besucht war. 
Anfangs-seines Vortrages berührte er die Deutschland- 
Hilfe Oesterreichs und dankte dafür in bewegten W or­
ten. An unzähligen Lichtbildern zeigte der Vortragende 
cho-ann den deutschen Rhein mit seinen Burgen und 
Schlössern, mit den lieblichen Orten, mit den rebenrei- 
chen Höhen und Beugen. Viele Denkmäler deutscher 
Kunst, K irnen, Dome und Brücken sahen w ir im Bilde. 
Es ist der Rhein, wie er einstens war. Hierauf folgten 
B ilder aus S tädten am Rhein zur Zeit der Besetzung, 
Buoer die das Herz zusammenkvampften. Den B ildern 
-vom Rhein folgten zahlreiche Aufnahmen vom Ruhrge- 
biet, bei denen man sich -erst -einen Begriff machen konn­
te von der Größe der dort geleisteten Arbeit. Distier 
führte uns auch an vielen vergleichenden statistischen 
Tafeln die wirtschaftliche Bedeutung dieser Gebiete 
vor Augen. Stach diesen Ausführungen, die uns in be­
setzte Gebiete führt, zeigte uns Dtstter die Not Deutsch­
lands an vielen Bildern, die geradezu erschütternd wirk­
ten und die unsere Not in der schlechtesten Kriegszeit 
weit übertrifft. Der Vortrag hat uns bekannt gemacht 
mit den Gebieten, die von ^ranzosen besetzt find", er hat 
uns aber auch bekannt gemachst m it dem Vorgehen 
eines unversöhnlichen, haßerfüllten Feindes, der n u r 
eines vor Augen hat: dem Untergang des deutschen Vol­
kes. Nach -einigen beherzten Schlußworten wurde der 
Bor trag m it Dankesworten an den Vortragenden durch 
Dr. Hanke namens des Turnvereines, der diesen Vor­
trag veranstaltete, geschlossen. Sollte Heinrich Distier 
wiederkommen, so hoffen wir von ihm zukunftsfrohe 
Worte hören zu können. W ir danken aber für seine auf­
klärenden Worte und rufen ihm ein herzlich „Wieder­
sehen" zu.
_ * Sudetendeutsche! Gründungsfeier! Am 1. Feber d.

findet im B r a u h a u s  abends 8 Uhr die 2. G r ii n- 
d " n-g s f e it -e r  statt. Aus diesem Anlasse wird ein Fest- 
fedner der Hauptleitung in Wien erscheinen. Anschlie­
ßend daran  sind im gemütlichen Teile des Abends M u­
si kvorträge, heitere Vorträge und eine Juxlo tterie  vor­
g e h e n . Unsere M itglieder und Gönner werden ersucht 
Beste zur Juxlotterie bis zum 28. d. M. im Tabakhaupt- 
oertage, Unterer Stadtplatz bei F rau  M arie Podhvas- 
tntf abzugeben. Der E  i n t r i 11 zur Gründungsfeier ist 
f r e i .  Doch wird jeder Besucher gebeten, mindest ein 
Dos zum. Preise von 5000 Kronen abzunehmen. Von 
M itgliedern eingeführte G ä s te  sind herzlich willkom­
men.

* Hochschülerkränzchen. D as Kränzchen der Ferialver- 
mndung d H. „Ditgau" findet am 1. Februar 1924 im 
Großgasthofe Jn fü h r statt.

* Feuerwehrball. Am Sam stag den 1. M ärz l I  
Widet im Großaasihofe ^ n f ü h r  der B a ll der freiw 
Feuerwehr Waidhofen statt. Die Musik besorgt S tad t- 
kapellmeifter Pribitzer m it dem vollständigen Streich- 
orchsster der Stadtkapelle.
^  ^  Radfahrverein „Germ ania". Waidhosen a. d. Y.
i-frci.ng dm  25. d. M. um B räuhaus 2. ordentliche Ge- 
neralver| ammlung. Tagesordnung: 1. Verlesung der 
4 e i-ha-nd 1 ungsjchrift der 1 . ordentl. Generalverlsanim- 
luiig vom 24 Männer 1923. 2. Berichte der A m tsw alter

4. » m m  » e itr ig e
m *  5. «rotofte 11»  A nfteq«, to n
denen erstere bis Sonntag den 20. ds. beim Vorstande
ichmfUch -eingebracht fein müssen. I s t  die Generalver- 
ia.mml.ung ?ur festgesetzten.Stunde nicht beschlußfähig 
1° Undet c-jm-e Stunde frärfier -eine ?,weite G cneralrer- 
lamm lung statt, die bei jeder Anzahl anwesender M it­
glieder beschließt.

* Hauptversammkuno des Hilfsvsreines für Deutsch- 
böhmen und dre Sudetenkänder. Mittwoch den 9. d M
,arh im Brauhaus die diesjährige ordentliche Haupt- 
veriammlung des hiesigen Zw-eigvereines statt. Nach 
Begrüßung durch den Obmann Herrn Hofrat Molke
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wurde der Tätigkeitsbericht und der Kassabericht erstat­
tet, beide beifällig zur Kenntnis genommen und dem 
Kassier Herrn Direktor Schürn die Entlastung erteilt. 
Die hieraus vorgenommene Neuwahl der Vereinslei­
tung hatte folgendes Ergebnis: F rau  M arie P-odhras- 
nik, die Herren In g . Molke, Bischur, Schida, M ögend, 
Laug, Zawalatsch, Dietrich, In g . Schipp und Mück. Be­
schlossen wurde, am 1. Feber eine Gründungsfeier ab­
zuhalten und die M itglieder einzuladen, nach Möglich­
keit an der Hauptversammlung des Hilfsvereines in 
Salzburg am 10. und 11. M ai d. I .  teilzunehmen. 
Grundsätzlich wurde beschlossen, eine Zahlstelle der Kre­
dit- und Wirtschaftsgenossenschaft der Sudetendeutschen 
„Heimat", Ges. m. b. H. ins Leben zu rufen. Nach B e­
sprechung verschiedener Angelegenheiten, insbesondere 
eines Arbeitsprogwmmes, wurde die Hauptversamm­
lung rom Vorsitzenden geschlossen. E s diene allen M it­
gliedern zur Nachricht, daß «als J a h r e s b e i t r a g  
(m it Zeitungsbezug) 16.000 K, für Ans chlußmitglieder 
(ohne Zeitung) 8.000 K festgesetzt wurden und die E in­
kassierung in dien nächsten Tagen durch Mitglieder des 
Ausschusses erfolgen wird.

* Zur Aufführung von Grillparzers „Sappho". Du 
hehre Kunst magst, Amsel cfcier M-eiistl, Griffel oder die 
Öetfcir zur Hand nehmend, niedersteigen in die Niede­
rungen, wo die armen Sterblichem wohnen, du bleibst 
immer 'die gleiche Segenspenderin und Trösterin, rei­
nigst sie vom Staude des A lltags, lenkest ihren Blick 
nach oben in die Gefilde des Hohem, Reinen und lassest 
wenigstens aus Stunden des Lebens Jam m er und D ürf­
tigkeit vergessen. E s  w ar ein schöner Gedanke und lo­
benswertes Handeln, in Waidhofen G rillparzers M ei­
sterwerk „Sappho", wenn auch m it bescheidenen äußerli­
chen M itteln  in lebende Erscheinung zu bringen, uns 
durch die herrliche Sprache dieser Dichtung zu erquicken 
und durch den idealen Eedankcnflug in Regionen der 
Unsterblichen zu tragen. Der erst 26-jährige Dichter hat 
m it diesem Werke seinen europäischen Ruhm begründet, 
der ihn freilich nie betäubte, ja  ihm nur kurze Zeit treu  
blieb, denn erst die Nachwelt hat Grillparzers volle 
Größe erkannt und gewürdigt. I n  einem Zuge, in der 
erstaunlich kurzen Zeit von nur drei -Wochen hat er, von 
einem Kunstfreund hiezu angeregt, diesen griechischen 
Stoff zu dem Meistergebilde geformt und die llrgrstalt 
über das Menschliche hinaus veredelt; dienn Grillparzer 
läßt die große Dichterin nicht an der Verzweiflung über 
ihr Liebesunglück zu Grunde gehen, sondern aus Reue 
über ihren Irr tu m , von den Göttern außer dem Ge­
schenk der Dichtergabe noch irdisches Glück im einer ver­
späteten Liebe hei schien zu wollen und aus Scharn und 
Zorn getäuschter Liebe ihrer selbst unwürdig gegen ihre 
Nebenbuhlerin gehandelt zu haben. Grillparzer wollte 
Durch dieses reine Kunstwerk nach feiner „Ahns r> au" der 
W elt den Beweis erbringen, daß es für einen Künstler 
von Gottes Gnaden der äußerlichen M ittel nicht bedarf, 
eine tiefe Wirkung zu -erzielen, sondern daß ihr poeti­
scher Vollgehalt allein hinreiche, die Höver mitzurei­
ßen und des Herzens S a iten  zum Mitschwingen zu brin­
gen. W ir konnten uns auch diesmal, wo noch nicht die 
letzten Höhen der Darstellungskunst und Sprachmieister­
schaff erklommen schienen, dem mächtigen Zauber dieser 
herrlichen Sprache, die sich auf den Lippen der Künstler 
in  Musik wandelt, nicht entziehen und standen demütig 
gebeugt vor dieser Kunst und trunken von der Schön­
heit ganz im Banne dieser -einzigen Dichtung. Da nun 
dem Darsteller hauptsächlich nur die virtuose Behand­
lung der Sprache a ls  M itte l bleibt und alle Register 
der Redekunst zu meistern, vorstehen muß, um feinen Weg 
ins Herz des Zuhörers zu finden, stellen sich der Auf­
führung dieses Kunstwerkes in kleinen O rten schirr un­
überbrückbare Hindernisse im den Weg. W ir wissen -es 
nicht, welchem Zufall es zu verdanken ist, eine „Sappho" 
in Waidhosen zu finden, oder wie -eine -aus Düsseldorf 
hieher gefunden. W ir freuen uns aber, daß sie einem 
„Mädchen aus der Fremde" gleich im unser T a l sich ver­
irrte, uns m it ihren Gaben zu beglücken, denn -eine 
künstlerische Leistung w ar ihre „Sappho" ganz ohne 
Zweifel, wenn -auch noch nicht von -allen Schlacken be­
freit. Die Töne der Liebe flössen- ihr weich und beseelt 
von -den Lippen, zu -außerordentlicher Größe wuchs sie 
in der Schlußszene hinan, ganz Heldin und Götterlieb­
ling zugleich, das große, ideale, sich opfernde Weib. Aber 
an manchen Stellen vermißte man dir feine Grenz­
linie zwischen der ideal fühlenden-, hochdenkenden Dich­
terin und einem böse zeternden und bissig tuenden W ei­
be. Haß und 3orn lassem sich sicherlich in verschiedener 
Gekta-lt darstellen, man braucht- dabei nicht die Scheide­
wand des Zulässigen, allzu drastisch malend, zu über­
springen. Von diesen kleinen Sonnenflecken -abgesehen, 
glänzte doch ihre Kunst alles -erhellend und durchwär­
mend und schenkte uns 'ein paar schöne Stunden reinen 
Vergnügens. Es war für die -anderen Darsteller keine 
leichte Aufgabe, sich zu behaupten und nicht in -den 
Schatten gestellt zu werden, die S terne verblassen, wenn 
die Sonne strahlt; aber der „Vhaon" war äußerlich -eine 
prächtige Erscheinung und innerlich hat -er feinem Kön­
nen viel Ehre gemacht. M an fühlt -es. -er -hat Begabung 
und hört -es, er hat gelernt, sucht und findet den- Weg 
nach aufwärts. Nur überstürzt er sieb, in seiner Sprache- 
schnellern Lauf wird -er leicht unverständlich und versetzt 
dadurch den mit Anstrengung Hörenden in Mißbehagen, 
auch färbt er manche Vokale merkwürdig dunkel 
und hohl klingend, die das musikalische Ohr 
befremden. Aber manche lyrische S telle hat er 
reizend gestaltet, das piano, pi-aniffim-o der Rede 
meistert er gleich -einem vorzüglichen Sänger und bleibt 
dabei doch reicht -deutlich. Auch feie „M elitta" hat -ihre 
Aufgabe gut -erfaßt und lobenswert durchgeführt. Das

liebe, unschuldige Kind, das sanfte, dankbare Mädchen 
fand eine der W ahrheit sehr glaubwürdig nahekommen­
de Verkörperin W ir zollen auch dem N Hammes und mit 
-einiger Einschränkung wegen zu häufigen Versprechens 
-auch der Eucha-vis -gerne den T ribu t der Anerkennung 
für ihre Leistung, dienn w ir verhehlen uns keinen Augen­
blick die -schwierige S ituation , in  die verhältnismäßig 
un-geschulte Kräfte zu -einem solchn Kunstwerk gelangen, 
das nur durch die hohe Schule der Schauspielkunst zu 
meistern ist. kg.

* Passionsspiele in Waidhofen. Sicherem Der nehmen 
nach kom-t -die Münchner Pasfions-Spiel-Eesellschaft nach 
Waidhofen, um ihi-er in Stepaneks Theatersaal zugun­
sten feiet notleidenden Deutschen einige Vorstellungen 
zu geben. Die Münchner Passionsfpieie — -ein kleines 
Dfeeriammepgaiu — sind überall bestens bekannt. Ih re  
alljährlichen Aufführungen seit 1910 in Münchien fan­
den vor stets -ausverkauftem Hause statt. Geistliche und 
weltliche W ürdenträger, alle Schichten der Bevölkerung 
waren jedes J a h r  reichlich vertreten, die glänzendsten 
Kritiken feer katholischen wie nichtkathol-ischeu Presse ge­
hen der Gesellschaft voraus, die vom Jän n e r bis M ai 
1923 in den meisten Städten Hollands gastierte und 
-dort mit demselben künstlerischen Erfolge wie in  M ün­
chen in  fast 100 Vorstellungen feie wunderbar -ergreifen­
de Leidenge!schicht-e unseres Heilandes zur Aufführung 
brachte. W er nicht das Glück hatte, Oberamm-ergau 
oder E r l zu sehen, feer möge sich freuen, daß -er so bil­
lig, so bequem und so würdig -einen Ersatz -dafür be­
kommt. Wer aber das Glück 'hatte, in  Oberamm-ergau 
-oder E rl verweilen zu dürfen, der wird gern nun in feer 
Heimat feinen -erbaulich-en Eindruck von -dort in leben­
dige Erinnerung zurückrufen.

* W as man uns zu bieten wagt. Am 17. Jän n e r 
sah m an im Waid-hosen im Kino Hieß einen Film  „N är­
rische Frauen", der -als Dollarfilm besonders -empfoh­
len wurde und der natürlich alles bisherige überbietet. 
D as wäre ja sonst ganz schon, wenn nicht diesem Film  
etwas anhaften würde, was uns als Deutsche zwingen 
soll, diesen -entschiedenst -abzulehnen. Der Verfasser und 
Schöpfer dieses F ilm s ist der Amerikaner S t r o h -  
h e i m ,  der die berüchtigten Ve-rläumdungss-ilme gegen 
uns Deutsche in Unmengen fabrizierte -und während fees 
Krieges feie öffentliche M einung der W elt gegen uns 
hetzte. Noch nach dem Kriege wird die W elt m it diesen 
F ilm s belogen, die zeigen, wie Deutsche -abgehauene
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Kindersüße und HäUde -essen und lebendige Menschen 
begraben. — Schuld daran, daß F ilm s von 'Erzeugern 
solcher scheußlicher Machwerke bezogen und gespielt wer­
den. sind die Filmleihanstalten, die unsere Feinde auf 
solche Weise noch unterstützen,. Es wird noch andere 
Filme geben, die -aus ehemaligen -Feindesländern kom­
men, deren Erzeuger aber weniger gehässig und gemein 
gegen uns Deutsch? vorgingen -als genannter Amerika­
ner. Im  übrigen könnte das neutrale Ausland und be­
sonders natürlich -das In lan d  und Deutschland mehr bei 
der W ahl der F ilm s berücksichtigt werden.

*{ Ein großes Masken-Kostüm-Eisfest findet am Mon­
tag den 21. d. M. am Eislaufpla-tze des Croßgast Hofes 
„zum gold. Löwen" statt, bei dem die Stadtkapeille spie­
len wird. Beginn 7 Uhr. Ende 11 Uhr. E in tritt für 
Masken 7.000 K, für Un-m-askierte 10.000 K, für Kinder
6.000 K, für Z-uschguer 5.000 K. — Nachdem schon so 
lauge Jah re  Mot Kostüm-Eis-fest -abgehalten werden 
konnte, ist ein starker Besuch zu erw arten und w-ird der 
Abend ein sehr fröhlicher werden-.

* Plötzlicher Todesfall. Von Amstetten erfahren wir, 
daß der Arzt Dr. Heinrich Z e m s  ky in  W ien eines 
plötzlichen Todes gestorben sei. Ueber die Todesursache 
ist bis jetzt noch nichts bekannt. Der Verstorbene hatte 
in letzter Zeit verschiedene Unstimmigkeiten m it seinen 
Standeskollegen, sowohl -auch mit den Kranken. Vor 
nicht langer Zeit mußte -er die S te lle  als Bahnarz-t -nie­
derlegen. Dr. Zemsky w ar Besitzer des Jnvalidenki-nos, 
um dessen Besitz er m it feinem ehemaligen Kompagnon 
sich im Rechtsstreit befand.

* Vom Verkehre. Die seit dem letzten -großen Schnee- 
faille Unterbrochene Verbindung zwischen Lung-Kien- 
b-erg-C-aming auf der Strecke der Pb-bst-alb-ahn ist nun 
seit vorigem Sam stag wieder hergestellt und verkehren 
nun die Züge mieder ohne wesentliche Verspätungen auf 
dieser Strecke.

* Die Rodelbahn am Sonntagberg ist nun- seit -eini­
gen Tagen tadellos hergerichtet und ein idealer Sport­
platz für die Rodler.

* Volksbücherei. Der AusWiuß des Zsweigve reines 
vom nieder öste r re ich i-schen Volksbildungsvereine hat m  
seiner letzten Ausschuhsitzung beschlossen, die Leihgebühr 
für -einen Band m it 200 K festzusetzen. Die S tra f gebühr 
beträgt ebenfalls 200 K für Band und Woche. Gleich­
zeitig erlaubt sich derselbe -an die Bewohnerschaft dev 
S tad t und Umgebung die B itte  zu stellen, der Volksbü­
cherei Bücherspenden zukommen zu lassen, dam it die 
entstandenen Lücken -ausgefüllt werden können. S eit 10 
Jah ren  w ar -der Verein nicht mehr imstande, Ausbesse­
rungen an den Büchern vornehmen zu lassen und so sind 
nahezu 1000 Bände unbrauchbar geworden-. W er ein 
oder mehrere Bücher, Zeitschriften, Kalender u. a. spen­
den will, lasse es dem Bücher-wart Lehrer A. Bischuri 
wissen, der das Abholen der Bücher -dann veranlaßt. 
Auch Geldspenden werden dankbarst angenommen und 
zur Ausbesserung der schadhaftem Bücher verblendet. 
Geldspenden nim m t der Obmann Direktor Nadler, der 
Kassier Buchhändler Ju liu s  Weigend und der Bücher­
w art -entgegen. Der Voranschlag für die Ausbesserungen 
beläuft sich -aus etwa 10 M illionen. W ird jetzt nicht die 
Instandsetzung der Bücherei durchgeführt, so ist der Wei­
terbestand -derselben sehr gefährdet. — Mehrere säumi­
ge Entlehn er beachten die wiederholten Mahnbriefe 
nicht. Es wird gegen solche rücksichtlose Leser mit aller 
Strenge vorgegangen werden. Es fei betont, daß die 
Ausleihzeit nur d r e i  Wochen beträgt. Sam stag den
2. Feber bleibt die Bücherei geschlossen.

* FürsorgesteUe für Lungenkranke. An Spenden lie­
fen -ein: Herr Franz Bartenstein 100.000 Kronen, Ar- 
beiter-Konsumverein -in Waidhofen 100.000, Fr-auen- 
und Mädchen-Wohlt ä t igkeitsverein in Waidhofen a/P.
200.000, Eisen- und Stahlwalzwerke in  Gerstl 100.000, 
F ra u  M arie Melzer 100.000, Holzstoffabrik „Schütt"
20.000, Lohn-kronen der Arbeiter, -und Angestellten der 
F irm a Ladislaus Weny 8144 Kronen, Fr-au Anna 
Brandstetter 100.000 Kronen. Herzlichen Dank! Um 
weitere Spenden wird gebeten-!

* Landwirtschaftskrankenkasse. F ür den Gerichtsbe­
zirk Maid-hosen a. -d. Pbbs wurde m it 1. Jän n er 1924 
eine eigene Bezirksstelle der Landwi r-tschastskrankenkaffe 
für Nieder Österreich m it dem Sitze in  Waidhofen, pro­
visorisch Obere S ta d t Nr. 37, eröffnet. Dienststunden 
und Parteienverkehr Dienstag, Mittwoch, F reitag  und 
Sam stag von 8— 12 und 1—4 Uhr.
 ̂ * Jahrbuch der österreichischen Kaufmannschaft 1924. 

D as vom Haupt-verband der österreichischen Kaufmann­
schaft herausgegeben^ Jahrbuch für das J a h r  1924 ist 
soeben -erschienen. Auf Grund der Rücksprache mit Kauf­
leuten -aller Branchen und den Inhabern  von Betrie­
ben des verschiedensten Umfanges sowie unter Berück­
sichtigung der Erfahrungen der Auskunft-abteilungen 
des H-au-p tver-bandes wu rde in diesem Jahrbuch -eine Zu­
sammenstellung -alles Wissenswerten vorgenommen, das 
der Kaufmann -in Ausübung seines Berufes benötigt. 
Di-e wichtigsten im Jahrbuch behandelten M aterien be­
treffen das Steiu-erw-esen, Stempel- und Gebührenvor­
schriften, kaufmännisches Rechts-ra-efern, Agenten-, Ange­
stellten- und Arbeiterrecht, Sozialversicherung, Anfor­
derung und Mieterschutz für Geschäftslokale. Forde­
rungs,chutz, Versicherungen, Verkehrswesen, die Bestim­
mungen für den Reiseverkehr, Gewerbe-wesen, W iener 
Warenbörse, W iener Börse für landwirtschaftliche P ro ­
dukte, Reklame, Messe-wesen, Lebensmittel- und Sani- 
tätsrorfchrifteu, das kaufmännische B ildnngswesen, die 
kaufmännische Interessenvertretung. Die Darlegung 
dieser Gegenstände erfolgt nicht durch Abdruck von Ge­
setzen oder -durch theoretische Darlegung, sondern in 
6'arm von Merkblättern, frei von jeder- juristischen Aus­
drucksweise, so daß -der im wirtschaftlichen Leben S te ­
hende ohne viel Zeitverlust in  -einer leicht verständlichen 
Ausdrucksweise rasch das Notwendi-aste zu finden ver­
mag. Die leichte praktische Anwendung -ist dem Kauf- 
miann durch -eine Zusammenstellung von Fonmularien 
aller A rt sowie von Beispielen- gesichert. E in  -erschöpfen- 
des Register sichert -das sofortige Auffinden- des jeweils 
benötigten Absatzes. Die Redaktion wurde durch den 
Gremialsekretär Dr. Erw in Paneth und Professor I g ­
naz Rothenberg besorgt, die bei ihrem Arbeiten von 
einer Reihe hervorragender Persönlichkeiten und- A-mts- 
stellen weitgehendst unterstützt -wurden

* Vezirkskrankenkasss S t. Pölten. Im  M onat Dezent- 
6er 1923 waren 4458 M itglieder im Krankenstände, wo­
von 2293 vom Vormonat übernommen und 2165 zuge­
wachsen sind. Hievon find 2010 M itglieder genesen und 
31 gestorben, sodaß weiterhin noch 2417 M itglieder am 
Krankenstände verbleiben. I n  Kurorten waren 63 M it­
glieder untergebracht, Im  -abgelaufenen M onat wurde 
an 50 M itglieder -Zahnersatz -verabfolgt. Im  obigen 
Zeitraum  wurden betriebsmäßig verausgabt: An 
Krankengeldern K 849,949.434, an M utter- und Kin­
derschuhkosten (Entbindungsbeitr-ägen. S tillpräm ien u 
Hebamm-enentschädigung-en) K 93,106.210, an Aerzte- 
und Krankenk-ontrollkosten K 275,106.894, am Medika­
mente- und Heilmittel kosten K 102,208.769, an C pital- 
vernilegs- und Transportkosten K 152,089.206, an Be­
gräbnis-geldern K 16,540.000, an- Farn i-l isn-verst che run-g 
K 93,931.600. Zusammen IC 1.582,932.113. Aus dem 
außerordentlichen Unt-erstützungsfonds IC 32,318.400. 
Betriebsmäßig verausgabte die Kasse seit 1. Jän n e r 
1923 K 12 308,314.444, -seit Errichtung der Kasse (1. 
August 1889) -an statutenmäßige-u Un-terstützungen Kro- 
nen 14.304,244.084. Abgeführt wurden im Dezember 
1923: An A^eitslosenversicherung-beiträgen Kronen 
2.198 854.262, an Si-edlu-ngsfo-nd-sbeiträgen IC 471 204 
an Kammerblei,trägen K 37.525.465. a n  die industrielle 
Bezirkskommission IC 26,775.311. Gesamtbetriebsumsatz 
PW Dezember 1923 K 15.474,825.076.
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y  Zell a. d. Ybbs. (Vom Männergesangverein.) Der 
Männergesangverein Zell hielt Dienstag den 8. Jänner 
seine Hauptversammlung ab. Aus dom reichhaltigen Be­
richte des Vorstandes ist zu entnehmen, daß der Verein 
im Vorjahre eine Liedertafel abhielt, sich an den S än ­
gerfesten in Aschbach und Waidhofen beteiligte, einen 
kleinen Ausflug nach Konradsheim und mehrere klei­
nere Veranstaltungen durchführte. Auch der Kassabericht 
w ar sehr befriedigend und wurde dem scheidenden Sang? 
rate der Dank ausgesprochen. Bei den hierauf durch,ge­
führten Wahlen wurden gewählt die Herren Leopold 
W intersberger zum Vorstand, Ed. Teuf! zum Vorstand- 
stellvertreter, Lukas M ann und Heinrich Jax  zu Schrift­
führern, P farrer Dorrer zum Säckelwart, Fr. Kazda 
zum Notenwart, Georg Salzer und Fr. Stahrm üller 
zu Chormeistern und D ir. Schwefel und Johann  Brand­
stetter als Sangräte, I .  Gerstner als Reisesäckelwart, 
Rudolf Euger und K arl M ann a ls  Rechnungsprüfer. 
D e Glossen wurde (die Abhaltung einer eigenen F a ­
sch i n g su n te r hal tung, welche voraussichtlich Anfang Fe­
ber bei W illinger stattfindet.

* S t. Leonhard am Wald. (Kämeriadschaftsverein.) 
Sonntag den 3. Feber, um halb 11 Uhr vormittags, fin­
det in F rau  Försters Gasthaus die Jahresversammlung 
des Kameradschaftsvereines statt. Anschließend findet 
auch die Versammlung dev hiesigen Ovtsgrsuppe des 
S.S.V . statt. Zuverlässiges Erscheinen der Mitglieder 
obiger Vereinigungen ist dringend nötig, da sehr wich­
tige Verhandlungsgegenstände auf der Tagesordnung 
stehen. H: Ä.

* Der Echte Andre Hofer-Feigenkaffee (mit der Ga­
rantie) bedeutet einen großen Fortschritt auf dem Ge­
biete des guten und sparsamen Kasfeekochens. Er ist 
sehr zu empfehlen?

Weyer. (Schlittenrennen.) Bei prächtigem W etter 
fand am 13. Jän n er auf der Rennbahn des Gestütes 
Weyer ein Schlittenrennen statt, welches nicht nur ein 
reichliches Programm auswies, sondern sich auch eines 
ausgezeichneten Besuches zu erfreuen hatte. Auster einer 
großen Menge von Zuschauern aus Weyer kamen auch 
viele Schlitten von A usw ärts und- alle konnten m it der 
Befriedigung nach Hause gehen, ein schönes Rennen be­
obachtet zu haben. Bei den ersten Rennen, „Neulings- 
fahren", beteiligten sich 7 Fahrer und erhielten Preise: 
Den 1. Frz. Enengl, Haag, 2. Frz. List lach ne r, Kematen,
3. R. Vrunsteiner. Höllenstein. 4. Leop. Kronlachner, 
Gaflenz, 5. Al. 33 eh ringer, Waidhofen, 6. K arl B randl, 
©rost-Raming .Bei dem zweiten Rennen, „Zuchtfahren", 
beteiligten sich 6 Fahrer und erhielten Preise: Den 1. 
Al. Moßhammer, Gaflenz, 2. Hermann Kaler, Weyer,
3. Leopold Grostdestner, Weyer, 4. Leop. Kronlachner, 
Gaflenz, 5. Jos. Winklmayer, Weyer. Bei den dritten 
Rennen, „Hauptfahren und Vorgabefahren", starteten 
7 Fahrer und kamen zum Ziele als 1. Frz. Enengl, 
Haag, 2420 Meten m it „Phöbus", a ls  2. Frz. Floß, 
S^eyr, 2480 M eter m it „Baron Kinney", a ls  3. I .  
Jungreithmeyer, Gestüt Weyer, 2540 M eter m it „Gri­
ll olline", als 4. Frz. Listlachner, Kematen, 2400 M eter 
mit „Claudius", als 5. Franz Listlachner sen., Kematen, 
2300 M eter m it „Liesl", a ls 6. Peter Hinten- 
aus, Weyer, 2400 M eter mit „Edi Kehly", a ls  7. R. 
Vrunnsteiner, Höllenstein, 2400 M eter m it „M ax". 
Nachdem Herr Jungreithm eyer sich außer Preisbewerb 
gestellt hat, erhielten die Preise: den 1. Frz. Enengl, 
Haag, den 2. Frz. Floß, Steyr, 3. Frz. Listlachner jun., 
Kematen, 4. Frz. Listlachner seit., Kematen, 5. Peter 
Hintenaus, Weyer. Jeder P reisträger erhielt außerdem 
eine schöne Rennsahne. Die Preisverteilung fand in

' im icöen 3oiler!
ist das in der Druckerei Waidhosen erschienene Werk

„Kill UMMMAll
seine Zucht und Pflege.

Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 
Praxis heraus von Oberlehrer i. R. Guido S k l e n a r ,  
Mistelbach. 180 Seiten, Oktavformat. M it vielen Ab­

bildungen.

M it diesem Werke hat der allbekannte Bienenzüchter 
Guido S k l e n a r  den Im kern einen Behelf geschenkt, 
der durch seine klare und volkstümliche Schreibweise, 
bei der aber auch an vielen Stellen der unverwüstliche 
Humor des Verfassers durchbricht, besonders aber durch 
seinen lehrreichen, aus der langjährigen P rax is  des er­
probten Im kers entstammenden In h a lt  dem Im ker nicht 
nur bei seiner Bienenzucht große Vorteile bietet, son­
dern ihm beim Lesen auch zur Quelle froher und genuß­
reicher Stunden wird. Erhältlich ist dasselbe in der 
Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs um K 22.000, per Post­
versand K 25.000, ein P reis, der in Anbetracht des Ge­
botenen und im Verhältnis zum Preise anderer Bücher 
nu r dadurch ermöglicht ist, daß der Verfasser auf jeden 
m ateriellen Gewinn aus seiner Arbeit verzichtet, was 
denjenigen Im ker nicht wundernimmt, der das selbstlose 
und gedeihliche Wirken des Verfassers kennt.

Herrn Bachbauers S aa l bei Musik statt und nahm einen 
äußerst anregenden Verlauf und kann das Rennkomitee 
mit seiner gelungenen Veranstaltung wohl zufrieden 
sein.

Mauer-Oehling. (Kameradschaftsball.) Der im Gast­
hause des Herrn K arl Sengstbratl rom Kameradschafts­
oerein gedienter Soldaten in Mauer-Oehling am Sonn­
tag den 13. Jän n er veranstaltete B all gestaltete sich zu 
einem schönen Vereinsfeste und erfreute sich eines über­
aus zahlreichen Besuches. Von den auswärtigen Bru- 
dervereinen waren besonders stark vertreten jene aus 
M arkt Aschbach und Zei liiern. Auch Gäste ans den um­
liegenden Orten hatten sich zu diesem gemütlichen K ar­
nevalfeste eingebunden^ I n  einer Ecke des geschmack­
voll mit Reisig, B lattpflanzen usw. geschmückten B all­
saales waren die schönen Veste für die Juxlotterie und 
die wertvollen Preise für die Schönheitskonkurreng 
ausgestellt. Bei den flotten Klängen der Maner-Oeh- 
linger Musikkapelle eröffnete der Vereinsobmann Gast­
w irt Herr Franz Leonhartsberger.mit F rau  Jäger, Gen- 
darmerie-Reviersinspektorsgjattin und Bahnamtscberj- 
offizial Herr Tichy m it F rau  Pilsinger, Zementwaren­
fabrikantensgattin, den Reigen der Tänze. Bald 
herrschte ein gemütliches und ungezwungenes Leben. Die 
in den Ruhepausen abgehaltene Juxlotterie, welche mit 
sehr hü6schien Besten ausgestattet war, erzielte große 
Heiterkeit. Richt minder auch die durchgeführte Schön- 
heitskonkurrenz. Den ersten P re is  eroberte sich F rä u ­
lein HaUsi Hüttlneiech Eastmirtstochter, den zweiten 
P re is  erhielt F rau  The reise Pilsinger, Zemen twar en- 
fabrikantensgattin, und den dritten P re is  F rl. Mizzi 
Kronberger, Vürgermeisterstochter. Der Kamerad- 
schaftsverein m it seinem tüchtigen Kommandanten H. 
Leonhartsberger kann m it Stolz und Freude auf seinen 
in jeder Beziehung höchst gelungenen B a ll zurückblicken.

— (Deutscher Schulverein.) Der deutsche M ännerge­
sangverein Amstetten hat der hiesigen Ortsgruppe des 
Deutschen Schulverjeines für die Roseggergcdächtnis- 
sammlung einen Betrag von 40.000 K gespendet, wofür 
ihm treudeutscher Dank gesagt sei. Die Roseggersamm- 
lung dient zur Errichtung von 8 Schulbauten für arme 
deutsche Kinder a n  der südslawischen Grenze. Da diese 
8 Schulbauten einen Betrag von nahezu 4 M illiarden 
Kronen kosten werden, werden auch die anderen Vereine 
und Körperschaften herzlich gebeten, bei ihren Veran­
staltungen m it einer Spende des Deutschen Schulver- 
eines zu gedenken.

A us Amstetten und Umgebung.
— Personalnachricht. Die erledigte Oberlehrerstelle 

an der sechsklassigen Volksschule in Amstetten, Preins- 
bacherstraße, wurde nunmehr dem Herrn Ernst K i e ­
st a n, Lehrer an  der Volksschule in Amstetten, Knaben- 
Volks- und Bürgerschule, .verliehen.

— Sektion Amstetten des D. u. Oe. Alpenvereines. 
Die Sektion tr i tt  auch Heuer wieder m it einer Tanz- 
unterhaltung vor die Oef.sentlichteit. D as „2. Alpine 
Kränzchen" findet am Freitag den 1. Februar, 8 Uhr 
abends, im großen Saale des Hotels Schmidl statt. Dem 
Rahmen der Veranstaltung entsprechend, sind ländlich- 
alpine Trjachten, bezw. einfache Str/aßenkleidung er­
wünscht. Ballkleidung ausgeschlossen. Die Musts besorgt 
die Eisenbahnerkapelle. E ine (Enzian Hütte, ferner 
Schrammeln, werden sicher viel zur Hebung der Gemüt­
lichkeit beitragen. Auch der Fignren-Landler, der im 
Vorfahre allgemeinen Beifall fand, wird zur Verschö­
nerung des Ganzen dienen. Z u tritt haben nur Geladene 
und von den Geladenen eingeführte Gäste (A rier). E in­
tr i tt  20.000 Kronen. Ein Teil eines allfälligen Rein­
gewinnes fließt der Deutschlandhilfe zu. Die Veranstal­
tung verspricht wieder eine der schönsten Faschingsunter­
haltungen zu werden. An die Freunde der Sektion er­
geht das Ersuchen, sich den 1. Feber für das „Alpine 
Kränzchen" freizuhalten.

— Weißes Kränzchen vom 12. Jän n e r 1924. Zum 
dritten M ale erschienen Einladungen m it dem Aufdruck: 
„Weihes Kränzchen". Wer würde sich nicht beim Lesen 
dieser W orte m it Freude an die gleichen Veranstaltun­
gen der zwei letzten Jah re  erinnert haben; kann doch 
diese Veranstaltung als einer der schönsten Vallabende 
Amstettens bezeichnet werden. Die führenden Geister 
des hiesigen Netzballvereines verstanden es auch in  die­
sem Jah re  durch orig. Einrichtungen wie Praker- und 
Netzballwalzer, dem Reigen der Tänze ein besonderes 
Gepräge zu geben. Einfach und geschmackvoll w ar der 
neue S aa l des Hotel ©inner geschmückt. M itten im 
S aale  hingen die Wahrzeichen unserer Netzball­
zunft, zwei übergroße Praker und ein. die Größe eines 
Fußballes überragender Netzball. Aus jedem Tische 
wiederholten sich in sehr geschmackvoller Anordnung 
diese Zunftzeichen in zierlicher Ausführung, auf grünen 
Tannenkränzen hängend. B is vier Uhr morgens währte

eachlen S ie
die besondere Färbekraft und Ausgiebigkeit,
sowie den feinen Geschmack des allberühmten

Dtze Kaiser Feigenkaffee
und nehmen Sie von demselben beb Gebrauch nur die 
Hälfte wie von anderen, weniger farbkräftigen Fabrikaten.

nahezu ununterbrochen das Wogen dieses Balles, ge­
tragen von den Weisen unserer Walzerkönige Strauß, 
Lanner, Neunteufel und Ziehrer. Die Eisenbahnerka­
pelle konnte unter der durch lange Jah re  bewährten 
Leitung Her/rn S au tners ihre vorzügliche Leistungs­
fähigkeit voll zur Geltung bringen. W ar für den kleinen 
S aa l die Besetzung der Kapelle zu stark, so daß im Vor­
jahre vielfach der Wunsch des Publikums nach einem 
kleinen Salonorchester wach wurde, so dämpfte die Größe 
des neuen S aales die Tonstärke genügend ab, so daß 
die Klangfarbe nicht mehr tosend wie im Vorjahre, son­
dern angenehm den Rhythmus der Tänze zu Ohren 
trug. D as Dichter wort als Ausdruck der zum Tanze lob  

senden Macht der Musik gepaart m it der Wirkung eines 
geschmackvollen Saales, hat bei dieser Veranstaltung 
W ahrheit gefunden:

Hell tönt's von Geigenklängen,
Von lautem Hörnerschall;
Es lockt der S aa l mit Licht und Glanz:
Herbei zu Scherz und Reigentanz!
Auf, rüstet euch zum B a ll!

Der Reinertrag in der Höhe von 500.000 Kronen wurde 
der Deutschlandhilfe abgeführt. K. P .

— Einbruchsdiebstahl. Zu Beginn der Vorwoche w ur­
de ein Cinbruchsdiebstahl bei Herrn Veterinär ra t Moriz 
P  r i g l, Schulst raste 5, begangen. Es wurden entwendet
1 Kakki-Sommeranzug, 2 Anzüge au s  Segel leinen, 1 
grau schwarzer Ueberziehor, 1 graue Kniehose (Leder­
im itation) und 1 Samtkostüm. Auch der Hausbesorgerin 
wurden vom Dachboden von der zum Trocknen aufge­
hängten Wäsche 2 Leintücher, 5 Sacktücher und 1 blau- 
weiß gestreiftes Herrenhemd gestohlen. Der Gesamtschade 
beziffert sich auf rund 3,000.000 Kronen.

— Gasselfahren. Sonntag den 20. Jän n e r 1924 am 
Trgbrennplatze in Amstetten. 4 Fahren m it Gesamt­
preisen von 7,250.000 Kronen m it je einer Fahne. — 
1. Norikerfahren, offen nur für Pferde norischen Schla­
ges. 2 Bahnen 1400 M eter (T rab), Einsatz 50.000 Kr.
1. P re is  500.000 K, 2. P re is  300.000 K, 3. P re is
200.000 K, 4. P re is  150.000 K, 5. P re is  100.000 K.
2. Bürger- und B auern fahren, offen nur für Pferde, 
welche 1923—24 kein Rennen gewonnen oder noch nie 
auf einer lizenzierten Bahn gestartet haben. 3. Bahnen. 
2100 M eter (T rab), Einsatz 60.000 K. 1. P re is
600.000 K, 2. Prieis 400.000 K, 3. P re is  300.000 K,
4. P re is  150.000 K, 5. P re is  100.000 K. — 3. Vorgabe­
fahren, offen für Pferde aller Länder bis zu einer Ge- 
winnstsumme unter 15.000 K. Dreijährige 100 M eter, 
vierjährige 50 M eter erlaubt. Vorgaben und Zulagen 
von 50 und 100 M eter entsprechend der startenden 
Pferde. 3 Bahnen 2100 Met. (T rab), Einsatz 100.000 K. 
1. P re is  800.000 K, 2. P re is  400.000 K, 3. P re is
300.000 K, 4. P re is  200.000 K, 5. P re is  150.000 K. —
4. Hauptfahren, offen für Pferde aller Länder, jeden 
A lters und Geschlechtes. Dreijährige 100 M eter .Vier­
jährige 50 M eter erlaubt. Vorgaben und Zulagen von 
50 und 100 M etern entsprechend der startenden Pferde. 
3 Bahnen 2100 M eter (T rab), Einsatz 120.000 Kronen. 
1. P re is  1,200.000 K, 2. P re is  600.000 K, 3. P re is
400.000 K, 4. P re is  300.000 K, 5. P re is  200.000 K. An­
meldungen haben gegen Einsatz am Tage des Fahrens 
b is längstens 1 Uhr vorm. im Gasthofe Hofmann (Ho­
tel), Telefon Nr. 12, zu erfolgen, wo auch die Losung 
zur selben Zeit stattfindet. Von den gegebenen Preisen 
werden 10% Startgebühr in  Abzug gebracht. Gerten bis 
1V2 M eter Länge sind erlaubt, Peitschen unzulässig. Bei 
allen 4 Rennen darf nur in reinem Trabe gefahren 
werden. Oe stetes Galoppieren, roher Gebrauch der Ger­
ten, Schreien und lärmende Zurufe der Fahrer machen 
preisverlustig. Die Abfahrt zur Rennbahn findet um
2 Uhr nachmittags m it Musikbegleitung vom Haupt- 
platzs aus statt. Ueber Fahrbarkeit der Bahn, Vorgaben 
und Zulagen, sowie über Protest nud streitige Fälle ent­
scheidet einzig und allein  das Rennkomitee, dessen E n t­
scheidungen^ zivilgerichtlich unanfechtbar sind. D as Be­
treten der Fahrbahn ist strengstens untersagt und haftet 
das Komitee für keinerlei Unfälle. Preisverteilung 
nach Beendigung des Gaffel fahre ns am Hauptplatz (Ho­
tel ©inner). E in tritt zur Rennbahn per Person 10.000 
Kronen, Einspänner 10.000 Konen, Zweispänner 20.000 
Kronen ohne Insassen, Kutscher frei.
^ — Verstorbene: J u liu s  Weiß. Dachdeckermeister. 62 
Jah re  a lt, Rotlauf. — A nna M aria  Rohbauer, Kind, 
1 J a h r . Lebe ns schwäche.

— Bekleidungsgenossenschaft Amstetten gibt allen 
M itgliedern bekannt, daß am Sonntag den 27. Jän n e r 
1924 um 10 Uhr vorm ittags das Aufdingen und F re i­
sprechen in Herrn Neu’s Gasthaus stattfindet und nach­
m ittags um 1 Uhr dortselbst auch die Generalversamm­
lung abgehalten wird.

— Eislaufsport. Derselbe steht gegenwärtig infolge 
der günstigen W itterung auch in Amstetten in  vollster 
Blüte, da von der Kriegsinvaliden-Siedlungs-, P ro ­
duktions- und Handelsgesellschaft m. b. H. in Amstetten 
auf dem Fußballsportplatze ein tadelloser Eislaufplatz 
m it W ärmehütte hergestellt wurde und eifrigst benützt 
wird. Abends ist für elektrisches Licht gesorgt.

— Glatteis- und Dachschnee-Entfernung. Trotz der 
plakatierten Aufforderung der Stadtgemeinde-Vor- 
stehung unterlassen es eine große Anzahl von Hausbe­
sitzern, bei G latteis das Trotto ir ausgiebig zu bestreuen 
und bei Tauwetter die Schneempssen von den Dächern 
zu entfernen, wodurch nicht nur die Passanten äußerst 
gefährdet erscheinen, sondern auch an den elektrischen 
Leitungen schwere Schäden hervorgerufen werden. W ir 
würden daher beantragen, daß die Stadtgemeindevor­
stehung gegen die Säumigen energischer vorgehen möge.
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Steitaig bett 18. Jännsr 1924. „93 o t e v o n  d e r  P b  b s." Beite 7.

— Todesfall. J u liu s  Weih f . Kaum, bah unser M it­
bürger Herr Gastwirt Johann  Preindl zur ewigen Ruhe 
gebettet würbe, hat uns bet Tob schon wieder einen al­
ten Bürger und E-ewerbsmann entrissen. Am Freitag 
den 11. Jän n e r starb Herr J u liu s  Weih, Dachbecker­
meister und Hausbesitzer in Amstetten, nach kurzem Lei­
ben 'im 63. Lebensjahre. Herr Ju liu s  Weih w ar ein 
sehr fleißiger und tüchtiger Geschäftsmann, weit über 
die Grenzen des Bezirkes bekannt und wegen seines 
biederen Charakters allgemein geachtet und beliebt. Die 
außerordentlich rege Teilnahme an dem am  Bonntag 
den 13. Jänner stättgefunbenen Leichenbegängnisse, bei 
welchem "vor allem die sveiw. Feuerwehr, dessen M it­
glied der Verstorbene war, dann eine Abordnung der 
Bundesbahn-Feuerwehr, sowie eine große Anzahl Her­
ren und Frauen aller Berufsstände vertreten waren, 
gaben hievon beredtes Zeugnis. Mögen die über den 
Verlust ihres vielgeliebten, -gütigen Gatten und F a ­
milienvaters tieftrauernde G attin , Kinder und Ange­
hörigen in  d'Ljr (allgemeinen, -aufrichtigen Teilnahme 
Trost finden.

— Es ist ein Kreuz und Leiden mit den Bürokraten
mancher Aemter im Lande Niederöster-eich. Besagte Herr­
schaften könnten wirklich noch etwas lernen an  dem 
Beispiele, welches man in W ien gar häufig scheu kann. 
I n  Wien geht es doch so schön. D ort geht der Ost- und 
sonstige Jude, der Tscheche, der Windische u. s. f. vor die 
richtige 'Schmiede, versichert, daß seine Papiere bei 
einem unterseeischen Vulkanausbruch (oder an einem 
sonstigen naheliegenden Ereignis) zugrunde gegangen 
seien, -erlegt seinen Obolus, gib t sein Ehrenwort, baß 
er wunschgemäß wählen werde — und schon ist der er­
sehnte Heimatsschein zur S telle. Kann es denn etwas 
Schöneres geben? Merkwürdigerweise haben aber die 
eingangs genannten Bürokraten für diese bequeme A rt 
des Dienstbetriebes kein Verständnis, sondern stellen 
sich auf den überlebten Standpunkt, baß man sich unbe­
dingt an -die Gesetze zu halten habe — unbekümmert 
darum , daß das für den Herrn Volksvertreter sehr ärger­
lich ist. Besagter Herr ist dadurch nämlich an der E nt­
faltung seiner Menschenliebe gehindert, -die ihn dazu 
treibt, sich mächtig -anzustrengen, um einem Sohn jenes 
interessanten Landes jenseits der Save, in welchem 
Schweine, Slibowitz und Pistolenkugeln so weltberühmt 
billig sind, hier das Heimatsrecht zu verschaffen und 
dadurch dem S taa te  und der Gemeinde einen natürlich 
höchst erwünschten Bürger zu gewinnen. Natürlich nur 
aus reiner Menschen- und Vaterlandsliebe, denn wenn 
bei der Sache nebenbei eine Wahlstimme für den Herrn 
Volksvertreter, bezw. feine fromme P a rte i gewonnen 
werden sollte, so werden besagte Herrschaften diese 
Stimme gewiß nur sehr ungern in  den Kauf nehmen. 
— Durch den Krieg hieher verschlagen hat besagter kost­
bare Fremdling keine Papiere, keine Entlassung aus 
dem Staatsverbande usw. Aber der .Herr Volksver­
treter behauptet entrüstet, daß -es eine böswillige Eselei 
von den Bürokraten sei, diese belanglosen, wenn auch 
-gesetzlich vorgeschriebenen Dinge zu verlangen. M an 
muß ihm Recht geben, dem menschenfreundlichen Herrn 
Volksvertreter, besonders wenn m an bedenkt, wie arg  
w ir unter dem M angel an Arbeitskräften und dem 
Ueberfluß an Wohnungen zu leiden haben, sowie fer­
ner, wie liebenswürdig m an umgekehrt den Deutschen 
im Lande jenseits der Save und anderswo entgegen­
kommt.

— Deutjchlandhilfe. • Aus allen Teilen des Reiches 
kommen die dankbarsten Briefe. W er noch nicht zur 
Deutfchlandhilfe beigetragen hat, den möge folgender 
Brief hiezu veranlassen: „Rotenburg a. d. Fulda, am 
27. Dezember 1923. Sehr geehrte gnädige F rau! W eih­
nachten ist vorüber, früher ein Fest der Freude, jetzt mit 
Bangen ver- und erlebt, in von bösen Ahnungen ge­
trübter E rw artung  dessen, [was die nächste Zukunft 
bringt vor -allem unserem arm en Vaterlande! Da, ein 
Lichtblick im Dunkel des Erlebens, I h r  Paket! Ein 
sicheres Zeichen, daß unsere deutschen Brüder in Oester­
reich ihrer durch langjährige Freundschaft verbunde­
nen Stammesgenossen gedenken! Der Ring unserer 
äußeren Feinde, ihre Rachsucht läßt sich leichter ertra­
gen in der Erkenntnis, dah w ir nicht allein stehen. Die 
Hoffnung auf eine bessere Zukunft belebt sich, m an kann 
den -anderen tie-finnerli-ch leidenden Gleichgesinnten 
Linderung schlaffen. A us diesem, von tiefster Ergriffenheit 
erfüllten Herzen meinen Dank, gnädige F rau . I h r  Päck­
chen kam wohlbehalten -an, sein In h a lt  hat m ir gerade 
zu Weihnachten manche Freude bereitet. — Deutschland 
Wird wahrscheinlich Mach den Meldungen, die zu Ihnen  
gelangen, als auf dem Wege der Gesundung befindlich 
geschildert. Ja-, w ir haben eine vorläufig feste W ährung. 
Allerdings hat sie uns bisher von nichte anderem be­
freit, jäte von dem drohenden Zahlen wahn sinn. Im  
übrigen haben- sich die Verhältnisse weit schwieriger ge­
staltet. Der Grab der Arbeitslosigkeit, der Entlassun­
gen ist derart, daß wohl mindestens -ein V iertel a ller 
Arbeitsfähigen auf der S traße liegt und die A rbeits­
kraft der anderen noch Arbeitenden durch ih r billiges, 
unter dem Existenz-minimum befindliches Angebot -ganz 
gering bezahlen läßt. Die Preise, in fester W ährung 
ausgedrückt, bewegen sich um 100—200% über denen 
der Vorkriegszeit, bei Fixierung in  Papiergeld sind sie 
m al einer B illion  zu nehmen. Die Einkommen der An­
gestellten sind dagegen auf die Hälfte der Vorkriegszeit 
gefetzt, die der freien Berufe sind wegen der Geldknapp­
heit noch geringer. A lles schränkt sich ein, man ließ zu­
stächt teils schon während des Krieges die luxuriösen 
Gewohnheiten fallen, jetzt auch solche, die an- früheren 
Verhältnissen gemessen selbst zum Leben -eines ganz A r­

men gehörten. Niemand sträubt sich mehr gegen diese 
Verhältnisse, jeder tröstet sich m it denen, die es noch 
schlechter haben, oder frißt den Schmerz und Jam m er 
in  sich hinein. Die Tage der Papiergeld-wirtschaft haben 
Gleichgültigkeit und Leichtsinn großgezogen, die jetzige 
bringt Verzweiflung und Trostlosigkeit. So  stehts um 
uns, ein Volk, dessen Tatkraft früher viel gerühmt und 
gefürchtet wurde, jetzt lebt es von der Gnade der (En­
tente und zeigt sich in dieser S tellung würdig durch den 
Geist des V errates und der Kompromißsucht. Der Brief 
sollte ein Dankesbrief werden und ist voll tiefen Ja m ­
mers. Ich hoffe -auf Ih re  Nachsicht. M it der B itte  um 
Empfehlung an  Ih ren  Herrn Gemahl grüßt S ie  herz­
lichst I h r  dankbarer Dr. Wilhelm S a n d e r . "

— Vorführungen im Schultino des Volksbildungs­
vereines. Diese Vorführungen sind allgemein zugänglich 
und wegen der dieselben begleitenden belehr enden Vor­
träge -auch für Erwachsene zur Bildungshebung seht em­
pfehlenswert. Der E in trittsp re is  ist dem Belieben des 
Westlichers anheimgestellt. Nächste Vorstellung -am 24. 
Jän n e r 1924, 8 Uhr abends, im Turnsaale der Knaben- 
bürger schule in Amstetten: I n  den Felswänden Tirols.

— Zeiners Weltpanorama. Vom 23. bis 27. Jän n e r 
1924: „Ein Besuch in  Kairo m it Einholung des Chsdive 
von der M s kka-Pilgsrfahr t. Diese Bilderreihe ist wegen 
der tunst- und volkstümlichen Darstellungen ganz be­
sonders lohne ns- und sehenswert.

— Kino in Amstetten. 1. Filmbesprechung. „D ir Ko­
kotten von P a ris"  und „Schöne wilde W elt". Es mag 
sonderbar wirken, zwei inhaltlich so verschiedene Filme 
in einem Kriterium  zu besprechen. Beide Filme sind 
jedoch durch eine Erscheinung wesensgleich. S ie  zeigen 
die neue Richtung der Regisseure zur Aufnahme an O rt 
und Stelle, zu Reisen nach weit entfernten Plätzen, zur 
Aufnahme in wirklich echten Lokalitäten und Atmosphä­
ren. Führte uns der -erste Film  über die schönsten Plätze 
von P a ris , zeigte er die landschaftlich prächtige R iviera 
Frankreichs im Rahmen einer interessanten, auf den 
Ausspruch Byrons: „Die Liebe bedeutet im Leben des 
M annes eine Episode, während sie -im Leben der F rau  
Existenz ist“ ausgebauten Handlung, so entrollte d e r ' 
Film  „Schöne, milde W elt" vor unseren Augen unser 
kleines Oesterreich m it seinen landschaftlichen Reizen 
und mineralischen Schätzen. Ein Film , der durch seine 
prächtigen, gelungenen Aufnahmen entschieden eine gute 
Propaganda zur Hebung des Fremdenverkehres in  un­
serem V aterlands bilden wird. — 2. Program m  für die 
kommende Woche, Freitag bis Sonntag: „Höhenluft", 
ein Lustspiel m it He nun Porten, bei dem sich Gesunde 
krank und Kranke -gesund lachen können. Montag, 
D ienstag: „Erdgeist" nach Frank Wed-ekind. E in  D ram a 
m it Alsta Nielsen -und Albert Balssermann, w ie es in 
künstlerischer Ausführung wohl selten- wieder geboten 
wird. Mittwoch. Donnerstag: „Die Geliebte Roswols- 
ky's (Sergius P an iu ).
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empfiehlt der Arzt 496

Puhlmann-Tee
Z ey 8 t-A p o th ek e:K reü s-W M ek e.W ien !.H lih erM llM 8 /,r .
in das Benediktinerstift Seitenstetten ein und wurde 
1880 zum Priester geweiht. I n  der Folge w ar er als 
Aushilfspriester tätig in  Steirisch-Landl und Frauen­
berg und dann lange Jah re  in  Ybbsitz. P farrer wurde 
P. Romuald 1897 in  S t. Michael, 1906 in Biberbach, 
1913 in Wolssbach und seit dem 27. August 1914 wirkt 
er a ls  solcher in  Aschbach. Ob seines geraden S innes 
von jedermann hochgeschätzt, -erreichte unser Herr P fa r­
rer, jung an  Seele und Körper, den Siebziger in einer 
Unverb rauch theil, deren sich viele andere kaum m it 50 
Jah re  mehr erfreuen. W ir wünschen herzlich: „Ad mul- 
tos annos!“

( E r n e  n n  u n g,) Zum Oberlehrer von Aschbach 
wurde erfreulicher Weise Herr M a c h o  aus Ardagger 
ernannt, dem a ls  Schulmann tvie a ls  Mensch der beste 
Ruf vorausgeht.

( E a s s e l f a H  r e n.) Am 10. d. M. von einem rüh­
rigen Komitee m it Umsicht in  Szene gesetzt, erfreute es 
sich eines staunenswert zahlreichen Besuches. B ei den 
vormittägigen Vauernfahren fielen die 7 Preise an  Pro- 
gerstosrfe v-WHIssbach, Halbmayer-Wdlfsbach, Perudl- 
Wolfsbach, Aichbergsr-Wolmersdorf, Litzellachner-Schrö- 
ding, Eruber-Kromos, (Biberb-ach) und Schadauer- 
Wolfsbach. Nachmittags gewannen die 5 Preise des 
Neulingfahrens: Josef Hiesberger-Wolfsbach, Johann 
Weiß-Aschbach, Lugmeyer-Haag, Litzellachner-Kematen 
und Bruckschwa-iger-WolfsLach. — Beim Hauptfahren 
schlug der vom Besitzer 'selbst ausgezeichnet geführte I n ­
dus des Herrn Franz Bruckner in  Aschbach den großartig 
schnellen later unvorteilhaft geführten Ma-rocco des 
Herrn Anton Hiesberger in  Wolfsbach und erzielte da­
mit den 1. P re is  im Betrage -von einer M illion. Den
3. bis 6. P re is  errangen: Argus (Josef Hiesberger, 
Wolssbach) ,Leres (Lugm-eyer, S treng terg), C laudius 
(Litzellachn-er, Kema-ten) und M arcario (Eduard Haas, 
Wolfsbach).

( U n f a l l  e.) Einem auf dem Böd-wei vergüte be- 
diensteten Knecht, einem Sohne des Schuhmachers 
M aurer in M arkt Aschbach Nr. 54, verstümmelte am
15. d, M. eine Futterschireidmaschine die Finger der 
linken Hand. — Am gleichen Tage traf den in  Hoch­
bruck wohnhaften, jung verheirateten M aurer und Tag­
löhner K arl M a y r h o f e r ,  einem Better des Aschba­
cher B äckerme istersM ayrhofer, beim Holzfällen im Ha­
bergwalde nächst Schröding ein niederstürzender B annn 
Wipfel so unglücklich auf den Kopf, daß er außer bedeu­
tendem Blutverlust auch eine schwere Gehirnerschüt­
terung erlitt. Sein  Aufkommen steht in  Frage.

Sindelburg. (Vermählung.) Am Dienstag den 8. Ä. 
M. fand in der Pfarrkirche zu Sindelburg die Vermäh­
lung dies Wirtschaftsbesitzerssohnes Herrn Josef U n - 
d e u m it F räulein  Zäzilia L ü f t e n  ft e i >n e r, W irt- 
schjaftsbelsitzersto-chiter -aus S-i-ndr-lburg, 'statt. B ei der 
Trauungsmesse brachte der Gesangverein M allste-Sin- 
delburg einen schönen Trauungschor, sowie die „Deutsche 
Messe" von Schubert in musterhafter Weise zur Auf­
führung. Die Hochzeitstafel fand im Gasthofe Kirch- 
mayr in Wall-see statt und wurden während derselben 
vom Gesangverein WaIlsee-Siudelburg verschiedene Ge­
sang- und Muisikstücke, sowie auch ein heiterer Einakter 
zur Vorführung gebracht. Die herzlichsten Wünsche a lle r 
begl-ei-te-n da-s B rau tpaar auf seineWneuen Lebenswege!

— (Abschied.) Am Sonntag den 13. d. M. schied der 
Kooperator Ho-chw. Herr S tephan L e e b  aus unserer 
Pfar-rgemeinde um seinen neuen Posten a ls  Koopera­
tor von Gvstling anzutreten-. M it ihm verliert S indel­
burg einen Priester, der ob seines biederen Charakters 
wie wenige sich der Wertschätzung und Hochachtung der 
ganzen Bevölkerung in ungewöhnlichem Maße erfreute. 
Nach der Frühmesse -erschienen die Gemeindevertretun­
gen von W aliste und Sindelburg, der OrtSschulrat, der 
Lehrkörper und -eine große Menfcheinmienge -im P farr- 
hofe, nur von d-em geliebten Se-elenhirten b-ew-e-gten- Ab­
schied zu nehmen. Weißgekleidete Mädchen trugen Ab­
schied sgedichte vor und uberreichl-en kleine B'lumerrsp-en- 
den. Als der Schlitten m it d-em scheidenden Priester den 
O rts verließ, fang noch- der- Gesangverein Wallsee-Sin- 
d-elburg -ein letztes Abschi-e-dsli>ed und -ein herzliches 
„P fia t Gott!" Die innigsten Wünsche a lle r begleiten 
den Scheidenden -auf seinen neuen Wirkunasort-e. ein 
dauerndes, ehrendes Gedenken -ist ihm hiex gesichert!

Euratsstld . (TiemgebnrtshMiWer Kurs.) Herr Vete­
rinär-rat Franz M a b f i e l  hielt im Gastlokale des 
Herrn Anton E ü tl in Euratsfeld vom 14. bis 16. J ä n ­
ner l. I .  einen i-i-erg-etu-rtsh-ilflichen K urs ab, an wel­
chem über -fünfzig Zuhörier tei-lnahmen. M it spannen­
der Aufmerksamkeit folgten die Anw-estlndcn den leicht 
faßlichen Ausführungen des roichbalttam Pro-gramme s 
und lehnten zum Schlüsse den Altm-e-ists-r m it longan- 
dcuterndcm Dankesbei-fall.

N u s  A b b s  unö U m gebung.
* Der Gesang- und Musikverein Pbbs veranstaltet im 

heurigen Fafch-ing und zwar am 2. Feber (M aria-Licht­
meß) im neuerbauten Luger-S aale  wieder -einen M a s ­
k e n b a l l ,  der sicherlich wie feine Vorgänger ein erst­
rangiges Ballfest zu werden verspricht. Es gibt sich 
heute schon regstes Interesse von Nah und Fern kund 
und werden die Einladungskarten auf Namen lautend 
in den nächsten Tagen versendet. Der Ball-ausschuß hat 
m it den Vorarbeiten begonnen -und wollen Anmeldun­
gen in Bezug von Gruppen, sowie erwünschten Q uar­
tieren rechtzeitig an den- Obmann des Ball-ausschusses 
Hern Friedrich S  p-arn g 1, Ybbs, Telephon 34, gerichtet 
werden.

Z entra loerband  der^eutschösterreich. K riegs- 
beschädigten. Anvaliden, W itw e n  u. W aisen
_________ Ortsgruppe Waidhofen a. d. Ybbs._________

Laut eingelangter Zuschrift von der Bezirkshaupt- 
manlchcrft Amstetten (Jn-valideurefepat) -müssen in meh­
reren Unternehlmungen Invalide  -auf Grund des Jn v a- 
li>den-einstellun-gsgesetzes eingestellt w-erden.

I n  Betr-a-ch-t kommen Kriegsb-esch-ädigte m it minde­
stens 35 b is 45 prozentiger Evwerbsv-erm-inderung. E s 
wollen sich daher diejenigen M itglieder, welche au f E in­
stellung reflektieren, -ehestens bei der Ortsgruppe mel­
den.

Eingesendet.
g fir  Norm und I n h a lt  ist die Schriftleitunq nickt nerantroortltd).

N u s  S t .  D e te r  i. d. N u  und U m gebung .
Aschbach ( G e b u r t s t a g . )  I n  aller S tille feierte 

unser hochim. P farre r P. Romuald Z a u n e r  am 13. 
Jänn-er 1924 seinen 70. Geburtstag. Geboren in G ries­
kirchen in Ob.-Oest. tra t P. Romuald im Jah re  1875

Me prächtige F a rb e . Bie N e in b e it Bei

M k n  W dre  H gfer-FsjstkM fee9GQZBCEQRU!üfl
b a t dieses eBie F ab rik a t, BoS n u r a u s  feinen F e lse n  
d ire i lr t  w ird , (eil (oiioet Z eit an  Die G p ih e  aller 
ernfi ,u  nehm enden K affee-Zl-säve gefleltt. N e h m en  
S i e  Baker n u r  Ben ^

S ch ien , aüöerßfcm teti „StnBte H o f r i" !
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Ein R M s n n M r e r le lm in g  % .
n o m m e n  bei I o h .  Lenz, N nuchfangkehrerrneisier
in  2Bcyer n. b (Snna. _____   547

w erben  in  V e rp fle g u n g  ge­
n o m m en . A u sk u n f t in  der 

548
2 big 3 Herren
23erto. b. 2)1.
Qfitrhiffn bietet sich a n  zu m  Rochen oder ffiin- 
y i t Z I l J l l | t  schenken bei Festlichkeiten. Adresse in 
der V e rtu , d. 2)1.  551

A l l e m  M l i d M  ' L L S L "
besondere V o rlie b e  fü r  e in  Geschäft h a t, w ü n sc h « 
in  ein solches unterzukom m en. Zuschrift erwünsch 
a n  K ä th e  S p e r l ,  H e rzo g cn b u rg , Kirchengasse 3.

W n b e n m le r  ,U1 Z «  " S S S . " 6'
Zuschri t u n te r  „ V a h n b e a m le r"  o n  6tc V e rw a lt. 
Bes V la l tc a .____________  549

M e r e  $ tö ie n e t in  s a ^ S f e
pfleg u n g , sowie g u te r E n t lo h n u n g  w ird  sofort 
au fg e n o m m e n . Adresse in  der D e rw . 6. V l .  557

g fiiln e s  8 i m e Ü W Ä ™ T , i
verm ie ten , e in trü g e  u n te r  » n u r verträg lich "  a n  
d ie V e rw a l tu n g  des V la tte s .  558

S a n ie r  M e «  E : S S S S S
Schneiderm eiste r, O b e re r S la d tp ta tz  18. 527

Gin fanget M ann
flinker R echner, bewandert in 
B uchhaltung , S ten o g rap h ie , 
Maschinenschreiben l n ")in allen 
einschlägigen Kontorarbeüen sucht 
unter deiche denen Ansprüchen eine 
Stelle in einem Kontor. 'Auskunft 
in der Verwaltung ds. Bl. 553

L A  UtiD « i M l k l  Sen 
. . « e i l  SM  Der W s " !

Fremdenbücher
fü r  H o t e l s  u n d  G a  ft Höfe s i n d  zu h a b e n  in der

Druckerei Waidhofen a. d. Abbs. Ges. m. b. H.

i Ms, Me. Siesten — ..Gkabosansalbe"
Probetiegel, großer Tiegel, Familienportion. Zur Vorbeugung „SKabosan"- 
Schwefel- und „SKabosan"-Teerseifs. I n  allen Apotheken erhältlich. — General­
depot: D r. A. S c h l o s s e r ,  Apotheke „Zum heiligen F lo rian", W i e n  IV., 

W i e d n e r  H a u p t  st r a ß e  60.  380

W U lllM sW k :: 8lkiUlS««>tSlk
von 1 bis 4 PS und 2 Stück  D y n a m o ,
50 PS, 220 Volt, in tadellosem Zustande, sind 
:: preiswert abzugeben. ::

539

M W i m i M  6 M W W w e r l  S te in n ®  - ö r i in ö u r e .

VoltebnnK M  o. i. Donau
Griindungsjoiir 1871 Im eigen en  Bankgebäude
P ostsparkassenkon to  Nr. 118.889. T elephon Nr. 34.

verzinst ab 1. J ä n n e r  1924 alle E inlagen je  nach 
d er H öhe des B etrages und  der K ündigungsfrist von

Die Renten- und Geldumsatzsteuer
wird von der Bank selbst getragen. 554

E rlagscheine w erd en  auf W unsch eingesandt.
- A uskünfte jed er  Art sp esen frei. '-=̂ —

X
mv e r l a n g t g

\ O a m m  t r a g e n  ̂ ^

7 % a u t f€ h u k a b ja tz & & . f e h l e n

m

A n z e i g e 1
»

G ebe  der geehrten B evölkerung 
von Zell und W aid h o fen  höflichst 
bekannt, öast ich von nun  an  in 

m einer Fleischhauerei w ieder

erstklassige, stets frische 
Wurst- und ©elchwaren

eigener Erzeugung
zum V erkaufe dringe.

A m  Zöblteichsn Zuspruch ersuchend, 
hochachtungsvoll

Eduard Teuft
Fleischhauer und ©eichet 

Zell a. d. ZlbbS.552

I
I
i
i

M

IVlannersdorfer Edelputzsand 
Kalk, Ziegel, EVSarmorarbeifen 
Grabsteine,Steinm etzarbeiten

353

E D U A R D  H A U S E R
W # E N , 9 . B E Z I R K , S P I T A L G A S S E  N r . 19

Geben der geehrten Bevölkerung von W aidho­
fen a. d. Bbbs und Umgebung höflichst bekannt, 
daß wir das

M m  unter i t r  f ie lt«

546

(Serniit)
mit 2. Jänner käuflich übernommen haben und 
dasselbe im eigenen Namen weiterführen werden. 
Es wird unser eifrigstes Bestreben sein, durch 
gute Getränke und Küche sowie äußerst auf­
merksame Bedienung die Zufriedenheit unserer 
werten Gäste zu erwerben und bitten um zahl­
reichen Zuspruch.

Hochachtungsvoll

M it m  Wie

Bekanntmachung.
Teile bet. geehrten Bewohnern von 9)bbfih und Umgebung 

höflichst mit, daß ich eine

Badeanstalt für Wannenbäder
e*öffnet habe, welche den modernen und hygienischen Anforderungen 
voll entspricht.

Geöffnet täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Anmeldungen werden jederzeit entgegengenommen.

Es empfiehlt sich bestens 556

Hans Fohringer
F riseurgeschäft und  B ad e a n s ta lt, Dbdsitz (Nieder-Oesterreich).

H O L Z F Ä S S E R
EISEN FÄSSER

BO TTICH E
n e u  u n d  g e b r a u c h t ,  i n  a l l e n  G r ö ß e n  v o r r ä t i g

ADLER & SOHN, FASSFABRIK
W ien IV., V ic to rg a sse  16 — T el. 5 2 .4 4 5 , 5 6 .3 8 5

beachten Sie unsere ännelgen!

mm
/

IS
erprobtes R ezept!

Ä p fe l  im  S c h la f r o c k .  (Äpfel­
spalten) Z u ta ten : * 2 kg Äpfel, 18
dkg W eizenm ehl, 2 E ier, 4 dkg 
Zucker, V* 1 Milch, 1 P rise Salz, 
1 Teelöffel Dr. O etkers B ackpulver 
„B ackin“. Z ubereitung : Die Äpfel 
w erden  geschält, das G ehäuse en t­
fern t und in ziem lich d icke Schei­
ben  geschn itten , aus Mehl, E iern, 
Z ucker, M ilch, e in er P rise Salz u. 
B ackpulver w ird ein d ickflüssiger 
T e iggerüh rt,in  den m an d ie Ä pfel­
scheiben  tauch t. H ierauf bäckt 
m an die so m it Teig überzogenen 
Ä pfelscheiben in  heißem  F ett auf 
beiden  Seiten  go ldbraun  und  be- 
s träu t sie  vor dem  A nrich ten  m it 
Zucker.

A usschneiden! A ufheben!
Jedes Rezept erscheint nur 

einmal 1

2 weiche Stehkästen, 1 Kredenz 
mit Glasaufsatz, 1 Glaskasten, 
1 Zither, 2 fast neue Belteinsätze, 
1 neues orig. Puch - Damenrad. 
Auskunft Porksteinerstraße Nr. 11.

Eieklrolechn. und mrchan. Werkstätten
H. Hofmacher

Fernruf 45 A fbhsih . Sstnrnf 45

Repakolmwerk für elelitr. Maschi­
nen, Apparate und Instrum ente

A lle Arten Wicklungen unter
Garantie, in einigen Tagen und billigst

Leihmotore und Generatoren 
Komplette Sudroelektr.Anlagen
T u r b M i N  von 0.5 bis 100 PS.
Elektrische Maschinen 
Säm tliches Elektromatertal 
ßefj- und Kochapparate 
Telephon- und 
GlcherheitSanlagen 
Häuferblihableiter 
Schalttafelgerüste 
M auer- und Buchständer 
W and- und MastouSleger 
Transformatorenstationen
Ifolatorenstühen nach den Normalien 

d. V d. E.
Autoreparaturen, M otorräder.

F ah rräder
Vulkanisierung von Auto- und 
F ahrradpneu. 555

Oie besten Turbinen 
u,Inn#,Maschinen

erzeugt

FRANZ URBAN,
W A ID H O F E N -Z E L L  A. D. Y B B S .

in deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 
Bibliotheken k a u f t  jederzeit

E . W eigenb'S Buchhandlung
Aaidhvfen a Y.. Unterer Staütvlatz Nr. 19„
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